N 138. Sonntag, den 4. (16.) Juni 1895. 14. Jahrgang. 


Tod zer Tageblatt 


Juſertionsgebſihr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für NReklamen 15 Kop. 
Breit einen Exemblars 5 Kop. 


Abannements für 63: | 
1 Jährlich 8 MEL, bald. 4 MbL, vierteli.. 2 ABI, 
monatlich 67 Kop. vrarumerundo. 


Für Auswärtige: 


Medaction und Expedition: 


Im Auslande Übernimmt e ee Heasenstein 
Dzielna - (Bahn-) Straße Nr. 13. 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg f. / P. oder deren 
talen. 
In Wacrſchan: Unger's Warſchauer Immoneen s Bureau 


Manufkripte werden nicht zurtagzgekt 


va ur a 5 Nr. 8. 
1 Stertelführlich 2 ML. 40 Kop. pränumerando. Erſcheimt 6 Mal wöchentlich | Redaetions⸗Sprechſtunmden von 9—12 Uhr Vormittags. . ost I. e r 
— ED 
| . 0 ® 
3 5 Hille's 
4 | « „ gederManomape, =" u. Wasserstand; 


6 le: 15 g 8 S N 
| en nt dug OD PETROEI-HOTRE 
2 IN e en ® : W Probir-Hähne U 
48 5 ee TE ° Probir-Venile 
N „Strassen-, 7 N =2#*Schmier 4 


| Hann 1 1 
l Be, 


aus der Dresdener Gasmotoren-Fabrik, vormals 
Moritz Hille 
sind die 


nu |... ri besten, wirklich brauchbaren Motoren 


«ut und doch billig! 


55 
5 
a e 7 
N = 42825 für Gewerbe und Landwirthsene ft. 
5 a . Beweis: 
auf < 1 Unter 28 concurrirenden Motoren 
r . = - ® erhielten dieselben bei der Hauptprüfung der Deutschen 
f Wunsch Fabrik ES für e Patent- ee e zu 1 Juni 1. 
\ gewerbliche Anlagen, 5 5 Indikator e den ersten reis. - 
| 5 ko t n- Th rs 8 mit Bestes Material. Reichlichste Kraftleistung. Geringster Verbrauch, Zuverlässigkeit bei leichter 
Kaste E } Bedienung. Mehr als 2500 Motoren von 1—50 Pferdestärken bereits geliefert. 
verbesserter 
2 8 8 Prospecte und Auskünfte ertheilt 
Schreibstift- Karl Mogk 
frei. : führung ar OgK, 


J nach Rosenkranz 
und bewährter An- 
haltevorrichtang 
der Papiertrommel a 
im Betriebe. | 


Petrikauer-Strasse Nr, 104, 


General-Vertretar Erich Bichter, 
Lodz, Petrikauer-Strasse 7431133. 


0 Telephon Nr. 617. 


Tomaszow, den 10. December 1894. 


Herrn Karl Mogk, Lodz. 


Nun bereits seit 2 Monaten im Besitz des mir von Ibnen gelieferten Petroleum-Motors aus der 
Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm, Moritz Hille, kann ich nieht umhin, Ihnen meine vollste Zufriedenheit 
auszusprechen. Der Motor von nominell 4 Pferdekräften ist von sauberster, sol dester Ausführung, treibt 
sämmlliche Maschinen meines Et.blisssments und bewältigt zeitweilig 5 bis 5½ Pferdekräfte, Dabei a- 
beitet er bei 130 Toureu in der Minute mit stets gleichmässigem, ruhigem Gang, ohne je zu versagen. Das 
Anlassen des Motors ist äusserst einfach und nimmt ca. 6 Minuten in Anspruch. Genaue Beobachtung hat 


— en 


- ® 


Hotel Prinz Heinrich 


BERLIN NW. 


Große Vorſtellung 


ergeben, dass er pro Tag von 13 Arbeitsstunden für Rs, 1.10 Petroleum verbraucht. 
Ich habe schon verschiedene Petroleum-Motore anderer kirmen gesehen, doch kommt keiner dem 
Hille'schen gleich, deu ich daher mit gutem Gewissen auf's Wärmste empfehlen kann. 


Hochachtungsvoll 


BB Billigfte Preiſe. ug 


Reparaturen werden angenommen. 
Hochachtungsvoll 


1 Moritz Zimmermann, 
1 Y Dorotheen-Strasse 28 - Maschinen-Bauanstalt und Reparatur-Werkstatt, 
Bahnhof Friedrichst d t den Linden“ mg 
n Ras BT 9 84 b i Lodz, den 1. April 1895. 
0 Herrn Karl Mogk, Lodz. 
5 ZINMER IN ) 11 IN IN 10 DEN BEINSTEN SALON, Ihrem Wunsche zu Folge bestätigen wir Ihnen gern, dass wir mit dem uns gelieferten 8 Pferd. 
1 2 5 Petroleum-Motor aus der Dresdner Gasmotoren-Fabrik, vorm. Moritz Hille in Dresden, sehr zufrieden sind, 
r \ Da E , | Er arbeitet bei geringem Naphta-Verbrauch ununterbrochen tadellos und können wir denselben daher allen 
. Familien bei läugerem Aufenthalte ermässigte Preise. Interessenten auf da; Wärmste empfehlen. 
1 0 l 5 ‘ - Hochachtangsvoll 
| Speisen & la carte — Pension — Fäder im Hause Schwarzwälder Wanduhren-Fabrik. 
} Telephon: Amt I. No. 7393. Müller & Co. 
Gepäck wird vom Bahnhof Friedrichstrasse Adolph Pohl. 
| gratis abgeholt, 0 Besitzer, — ee — en — — A — ERTTEREEUT GB NAT 
.. Ziegelfirabe 26. Leeren 
Die Eiſenmöbelfabrik v. Tobias Finkelhaus, 
A Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26, Haus Barud), 
5 = | 28 empfiehlt eine große Auswahl von eiſernen Betten nach Wiener e 
r = | Theater 15 Art, elegant ausgeführt, Schaukel⸗ und Schiebwiegen mit 4 
. 1 | 188 7 N 95 Verſicherung, Waſchtiſchen, Velocipede, Kinder⸗Wagen, = 
| E j | N 5 Garten » Möbel und Decimal⸗ Wangen von 5—100 Pud. 8. 
1 | 5 12 4 eier Liefert Stahldraht Matratzen unter 10jähriger Garantie, 8 
2 er) su 8 
; J Ta N li ch : ſowie Polſter⸗Matratzen auf Sprungfedern, Roß⸗ u. Waldhaar, 
8 
E 


Von allen bekannten Weinen 
Derselbe wird nach dem Pasteur- 


und 


Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


mit ſtets neuem P og amm. 
b J. Schönfeld. 
eiiie 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jezt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Fein Schweikert. 
N Außer allen Fi Behandlungen, 

Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 


Juland. 


St. Petersburg. 


— Ueber den Geſundheitszuſtand des Kriegs⸗ 
miniſters General⸗Adjutanten P. S. Wannowski 
liegt nachſtehendes Bulletin vor: „Der Patient 
verbrachte die erſte Hälfte der Nacht auf den 31. 


Mai nicht ſo ruhig wie am Vortage. Die rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen verſchärften ſich wieder und 


TOBIAS 


Ziegelſtraße 26. 


FINKELHAUS. 


| Inſtitut, um welches wir mit Recht beneidet wer» 


den können, von Fachgenoſſen ſelbſt angefeindet 
wird. Die Annalen der ruſſiſchen Pharmacie kön⸗ 
nen wohl kaum etwas auſweiſen, das mehr geeig⸗ 
net wäre, viele der Schäden, an denen wir labo⸗ 
riren und über die wir nicht aufhören können, zu 
klagen, aus zubeſſern und zur Hebung des Stan⸗ 
des beizutragen, als die neue Kaſſe. Die ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſe, mit welchen unſer Stand zur 
Zeit zu kämpfen hat, und beſond ers die unſichere 


| mit Gold. hatten eine Steigerung der Temperatur zur Folge, materielle Lage der einzelnen Gl ieder deſſelben, 
| hir aa Taf.) die jedoch zum Morgen wieder bis 36, fiel. beſonders dec conditionirenden Collegen, haben 
0 RETTET EL Puls 78, Reſpiration 22.“ — Unter den hodyge» | das Intereſſe für Fragen, die auf das Allgemein» 
1 ſtellten Perſönlichkeiten, die dem Patienten heute wohl abzielen, ſtark beeinträchtigt und den Blick 
Mur noch einige Tage! | ihren Krankenbeſuch abftatteten, befanden ſich der für höhere Ziele getrübt. Die uns beftändig vers 


t der beste Freund des Magens, 
ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende. 


* 
schen System conservirt. 


DE Wein Saint-Raphael 


Der Wein 
Saint-Raphael 


In Lodz in allen grösseren Weinbandlungen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


| 
Von 11 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende, 
N- me Antoinette 


! 0 % 
Wahrſagerin! 
Poludniowaſtr. Nr. 18 im Haufe Berlin, 
wo ſich das Central Hotel befindet 
Eingang von der Straße, parterre. 


Preis einer Seance 1 Röbl. incl. 
| | Wohlthätigkeitsſteuer pro Perſon. 


Generalskietenant Fürſt A. K. Jemeretinski, der 
General⸗Adjutant P. J. Wolkow, der General der 
Artillerie O. P. Reswoi, die General⸗Lieutenants 
Kobelew, Martynow u. a. m. 

— Ueber die am 1. Januar 1895 in's Le⸗ 
ben getretene obligatoriſche pharmateutiſche Pens 
ſions⸗Kaſſe ſpricht ſich die „Pharmaceutiſche Zeit⸗ 
ſchrift für Rußland“ folgendermaßen aus: 

Die Publication der Statuten in der Geſetz⸗ 
ſammlung ſchließt j den Zweifel über die Geſetzes⸗ 
kraft derſelben vollſtändig aus und iſt ts zu 
hoffen, daß die ohnehin ſchwere Arbeit der Ver⸗ 
waltung durch das feindliche Verhalten einzelner 
Collegen nicht weiter erſchwert werden wird. Es 
iſt kaum zu begreifen, daß das neue Penſions⸗ 


folgende Sorge um die Exiſtenz und der erbit⸗ 
terte Kampf um's Daſein gaben ſich wie Blei auf 
unſere geiſtigen Flügel gelagert, ſo daß es uns 
nur mit Mühe gelingt, uns über das Alltägliche 
zu erheben und unſere Lebensaufgabe von einem 


höheren als von dem perſönlichen Standpunkte zu 


betrachten. Unſere Vorfahren haben uns einen 
geachteten Stand überliefert und die Rechte und 
Vorzüge, die wir genießen, haben ſie erworben, 
vertheidigt und uns als ein Vermüchiniß hinter« 
laſſen, deſſen Erhaltung und Erweiterung uns hei⸗ 

lig ſein ſoll. Ein jeder Standesgenoſſe muß dazu 
beitragen, daß wir das Urtheil unſerer Nachkom⸗ 
men nicht zu fürchten haben. Wir klagen über 
den Mangel an Arbeitskräften und ſehen täglich, 


N 5 unſeres zur Reiſe nach Kiel beſtimmten kleinen 


7 aber zu ſehen, wie der größte Theil unſerer Tas 


wird, daß die Verſammlung von Kriegsſchiffen 
* Gewäſſern 


internationaler Höflichkeit 


trifft, ſo darf Deutſchland triumphiren: keine 


wir 


5 dagegen beginge, im Beſitze der Aufforderung, 


5 Kanzler und Geſandten tauſchen doch ihre Viſiten 


AR! 


daß tüchtige Kräfte der Pharmacie den Rücken 
kehren und auf anderen Gebieten ihr Fortkommen 
ſuchen. Der Zudrang zu den „Kronsſtellen“ iſt 
ein ſo ungeheurer, daß die Inſtitutionen, welche 
ſie zu vergeben haben, mit Geſuchen um Anſtel⸗ 
lung geradezu überſchwemmt ſind, und der weni⸗ 
ger Eingeweihte iſt zu der Annahme geneigt, daß 
wir gerade einen Ueberfluß an Arbeitskräften ha⸗ 
ben. Tüchtige Pharmaceuten finden noch immer 
in der Apotheke eine Anſtellung und die Staats⸗ 
ſtellen werden nicht beſſer bezahlt als der Privat⸗ 
dienſt. Warum iſt nun der Zudrang zum Staats⸗ 
dienſt ſo groß? Weil der Staat durch Gewäh⸗ 
rung von Penſionen eine Altersverſorgung ſicher 
ſtellt. Da der Staat aber zur Bildung des Pen⸗ 
ſionsfonds in gleicher Weiſe wie die neue Pen⸗ 
ſions⸗Kaſſe einen Abzug von dem Gehalt macht 
und die Penſion den Hauptanziehungspunkt für 
den Staatsdienſt bildet, ſo iſt unbegreiflich, daß die 
durch die Kaſſe einem jeden gewährte Möglichkeit, 
ſich eine Penſion zu verdienen und dadurch das 
arbeitsunfähige Alter ſicher zu ſtellen, nicht eine 
ungetheilte Anerkennung gefunden hat. Beſon⸗ 
ders nimmt das von den conditionirenden Phar⸗ 
marceuten wunder, wo ſie doch von einem 
jeden Recepte, das ſie anfertigen, / Kope⸗ 
ken erhalten. Bekanntlich kommt ja dieſe Steuer 
ausſchließlich den conditionirenden Pharma⸗ 
teuten zu gute. Die Principale haben von dieſen 
Geldern, die jährlich eine recht anſehnliche Sum⸗ 
me repräſentiren, bei der Penſion keinen Vortheil, 
dieſelben fließen unverkürzt ihren Conditioniren⸗ 
den zu. Eine Unzufriedenheit ſeitens der Apothe⸗ 
kenbefitzer ließe ſich daher eher erkiären. Aber 
auch ſie gewinnen dabei. Viele tüchtige Kräfte 
werden durch die Sicherſtellung des Alters wahr⸗ 
ſcheinlich wohl nicht mehr ſo eifrig beſtrebt ſein, 
das Fach zu verlaſſen; der Mangel an praktiſchen 
Pharmaceuten dürfte aufhören und ihre durch⸗ 
ſchnittliche Qualität ſteigen. Somit gewinnen 
auch die Apothekenbeſitzer durch die neue Penſions⸗ 
Kaffe, abgeſehen davon, daß die von ihnen ge⸗ 
zahlte Steuer ihnen die moraliſche Genugthuung 
ewähren muß, zur Sicherſtellung der Zukunft 
Ihrer Untergebenen beigetragen zu haben. Die 
neue Kaſſe wird jedenfalls in vielfacher 
ie von wohlthätigem Einfluß auf die 
ntwidelung des Standes fein und wir haben 
alle Urſache, uns über dieſelbe nur zu freuen und 
ihr Blühen und Gedeihen zu wünſchen. Zum 
Schluß wollen wir auch nochmals erwähnen, daß 
die Apothekenbeſitzer für die Einſendung der ſeit 
dem 1. Januar fälligen 5 pCt. der Gehälter ihrer 
Conditionirenden verantwortlich ſind, und zwar 
auch in den Fällen, wo die Herren in eine ans 
dere Apotheke übergegangen find, wenn es 
ch durch die Conduitenliſte erweiſt, daß ihr 
Austritt nach dem 1. Januar c. erfolgt iſt. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

— Die bevorſtehenden Kieler Feſtlichkeiten 
beginnen bereits in unſerer Preſſe ihre Schatten 
vorauszuwerfen und werden wohl aller Wahr⸗ 
scheinlichkeit nach für längere Zeit den erwünſch⸗ 
ten Stoff für allerlei Betrachtungen, Kombina⸗ 
tionen: und Prophezeihungen hergeben müſſen. 
Anlaß zur Eröffnung der Betrachtungen bietet 
die jüngſt erfolgte Allerhöchſte Beſichtigung 


Geſchwaders. Was hierzu vorgebracht, was über 
den Charakter der bevorſtehenden Feſtlichkeiten ge» 
ſagt wird, enthält kaum etwas Neues und iſt in 
den verſchiedenſten Variationen früher bereits 
oft ausgeſprochen worden. Intereſſant iſt es 


gesblätter ſich gleichſam zu ſich ſelbſt in Wider⸗ 
pruch ſetzt: während einerſeits einſtimmig betont 


faſt aller Kulturvölker der Welt in den deutſchen 
abſolut jeder politiſchen Bedeutung 
entbehre und nur als ein ſelbſtverſtändlicher Akt 
* aufzufaſſen fei, be 
müht man fi andererſeits mit einer faft Ver⸗ 
dacht erregenden Gefliſſentlichkeit, das Selbſtver⸗ 
ſtändliche als ſelbſtverſtändlich hinzuſtellen, ohne 
es jedoch unterlaſſen zu können, mehr oder weni⸗ 
ger ernſte Betrachtungen über die etwaigen poli⸗ 
liſchen Folgen dieſes „bedeutungsloſen Höflichkeits⸗ 
aktes“ anzuſtellen, f 
So ſchreiben die „Ierep6. BBA.“: 
„Was die Vertretung der Großmächte anbe- 


——— —— — —„—V— —————— A—ñͤ — —ẽ — — 2 


von ihnen hat ſich gegen die Geſetze der interna⸗ 
tionalen Höflichkeit verſündigt. Mehr noch, alle 
europäiſchen Großmächte entſenden ohne Ausnah- | 
me nach Kiel ihre größten Fahrzeuge, die durch 
ihre Größe und Pracht Gegenſtand des vaterlän⸗ 
diſchen Stolzes find. In Kiel wird eine fried⸗ 
liche Konkurrenz der Panzerkoloſſe ſtattfinden, 

wobei eine der erſten Stellen unſer „Rjurik“, der 
. aller Ocean⸗Kreuzer einnehmen 


Die Bupk. BEN OMO OT. ſchreiben 7 
Anderem: 

„ eutſchland, das alle Staaten zur Bethei⸗ 
ligung an der Eröffnungsfeier des Nord Oſtſee⸗ 
Kanals aufgefordert hat, würde ſich nicht nur 
unhöflich, ſondern beleidigend gegen Frankreich 
verhalten haben, wenn es keine Einladung an die 
franzöſiſche Regierung erlaſſen hätte. Frankreich 


eine beleidigende Grobheit, wofern es nicht Re⸗ 
präſentanten feiner Flotte nach Kiel geſandt hätte. 
Welche Gefühle und welche Pläne die Monarchen 
und Regierungen auch zuweilen hegen mögen, die 


aus, die Stabsoffiziere, die den Manövern einer 
Armee beiwohnen, die geſtern noch eine feindliche 
war und die es morgen wieder werden kann, — 


i 
5 ur 

r lc eh ah ae 
A ng 


' zandrowitfch, des Erlauchten Chefs des hier⸗ 


fie drücken einander doch bei ihren Zuſammenkünf⸗ 
ten die Hände. i 

Der Nord⸗Oſtfeekanal iſt nicht nur zum 
Zwecke der Vertheidigung errichtet, oder um etwa 
Frankreich überfallen zu können, ſondern auch zu 
dem Zwecke, um im Falle der Nothwendigkeit 
ſchnell die maritimen Kräfte im Baltiſchen Meere 
konzentriren zu können, wo Deutſchland nur mit 
Rußland in Konflikt gerathen kann, da Schweden 
und Norwegen zu ſchwach find, um einen Krieg 
mit Deutſchland zu wagen, — — dennoch nimmt 
unſer Vaterland an den Feſtlichkeiten in Kiel 
Theil, und ſchon dieſer Umſtand müßte die fran⸗ 
zöſiſchen Schreier zum Schweigen bringen. 


Jageschron ik. 


— Am 20. Mai d. J., als am Tage 
des Namensfeſtes Seiner Kaiſerlichen 
Hoheit des Groſifürſten Alexei Ale: 


ſelbſt garniſonirenden 37. Jekaterinburgſchen In⸗ 
fanterie-Megimentes, wurde Seine Excellenz der 
Herr Petrifauer Gouvernementschef Wirklicher 
Staatsrath Miller, als Präſes des Baucomitees 
zur Errichtung einer rechtgläubigen Garniſons⸗ 
kirche in unſerer Stadt, auf ein an Seine Kais | 
ſerliche Hoheit geſandtes Gratulations⸗Telegramm 
mit folgender Antwort beglückt: 


„Ihr liebenswürdiges Telegramm hat 
mich auf das tiefſte gerührt. Ich danke 
Ihnen, Herrn Kunitzer und den übrigen 
Mitgliedern des Baucomitees herzlich 
für die dargebrachten Wünſche und für | 
den Eifer, welchen das Comitee bei den 
Bau einer Kirche für mein ruhmreiches 
Jekaterinburger Regiment an den Tag | 
legt. Es freut mich ſehr, daß das Got⸗ 
teshaus bis zum Tage der 100jährigen 
Gedenkfeier meines geliebten Regiments 
fertiggeſtellt ſein wird. 

Alexei.“ 
Das vom Kirchenbaucomitee abgeſandte Gras 
tulationstelegramm hatte folgenden Wortlaut: 


St. Petersburg. An Seine Kaiſerliche 
Hoheit den Großfürſten Alexei Alexandrowitſch: 


„Am heutigen Tage, als am Namens- 
feſte Eurer Kaiſerlichen Hoheit, entjen» 
det das Bau» Comitee zur Errichtung 
einer Garniſonskirche für das 37. Jeka⸗ 
terinburger, den Namen Eurer Kai⸗ 
ſerlichen Hoheit führende Infanterieregi⸗ 
ment, die unterthänigſten Glückwünſche 
für dag Wohlergehen Eurer Kaiſerlichen 
Hoheit. Der Bau des Gotteshauſes hat 
begonnen und hofft das Comitee bis 
zum 1. September des künftigen Jahres 
daſſelbe fertigzuſtellen, auf daß das 
Regiment an ſeinem hundertjährigen 
Gedenktage in vollem Beſtande in der 
eigenen Kirche dem Gottesdienſt wird 
beiwohnen können. —Präſes des Baus 
comitees: Gouverneur K. K. Miller, 
Vicepräſes: Julius Kuniter, Ehren⸗ 
Vicepräſes Oberſt Zerpitzki. Mitglieder 
des Comitees: Militär⸗Geiſtlicher Ni⸗ 
kolskl, Präfident der Stadt Lodz Pien⸗ 
kowski, Polizeimeiſter Chrzanowski, E. 
Herbſt, L. Meyer, J. Heinzel, H. Kon⸗ 
ftadt, K. Scheibler, J. Heinzel jr., Ars 
chitekt Chelminski, J. Pozwanski, R. 
Keller, E. Göldner, S. Roſenblatt.“ | 


— Der Herr Präfident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß im Lazuower Regierungswalde 
ein herrenloſer brauner Wallach, ca. 7 Jahr alt und 
im ungefähren Werthe von 50 Rubel, eingefangen 
wurde. — Falls der rechtmäßige Eigenthümer des 
Pferdes ſich nicht innerhalb eines Monats im Mas 
giſtrate der Stadt Beezin melden ſollte, jo wird dad» 
ſelbe auf dem Wege des Meiſtgebotes verkauft. 


— Vom Herrn Director des männ⸗ 
lichen Gymnaſiums. Folgende 11 Schüler 
der 8. Klaſſe haben das Zeugniß der Reife er- 
langt und beabſichtigen in nachſtehenden Univerſi⸗ 
täten ihr Studium fortzuſetzen: 1) Boleslaw 
Bogucki auf der med. Fakultät der Moskauer Uni⸗ 
verfität, 2) Wladyslaw Borowski auf der med. 
Facultät der Warſchauer Univerſität, 3) Witold 
Gruszezynski im St. Petersburger Wege⸗Ingenieur⸗ 
Inſtitut, 4) Stanislaw Dziamarski im Charko⸗ 
wer Technologiſchen Inſtitut, 5) Lucy ein 
ſchewski auf der med. Fakultät der Warſchauer 
Uniperſität, 6) Wladimir Pawlowicz auf der 
jurid. Fakultät der Moskauer Univerſität, 7) Ri⸗ 
chard Paſchke auf der theolog. Fakultät der Jur⸗ 
jewer Univerſität, 8) Wladimir Petrow auf der 
jurid. Facultät der St. Petersburger Univerſität, 
9) Paul Radoszewski auf der med. Facultät der 
Warſchauer Univerſität, 10) Nikolaj Starkiewicz 
auf der med. Facultät der Moskauer Univerſität 
und 11) Anton Tomaszewski auf der med. Fa⸗ 
cultät der Kiewer Univerſität. 


Belobigungsſchreiben erhielten 
chüler: 8 
In der Vorbereitungsklaſſe: Konrad Roba⸗ 
kowski, Siegmund Rzändkowski und Alexander 
Füchs; 

9015 der 1. Klaſſe: Theodor Breslauer, Paul 
Garfunkel, Wſewolod Lawrentjew, Boris Lebe⸗ 
danski und Jan Lipinski; 

in der 2. Klaſſe: Heinrich Goldberg und 
Siegmund Filipowicz; f 

in der 3. Klaſſe: Eugen Kwarenberg; 

in der 4. Klaſſe: Joſef Bonik, Moritz Poz⸗ 
nanski und Teofil Jankowski; 

in der 5. Klaſſe: Max Monitz; 


folgende 


erſt vor 
haben, zu ſchweren, ja lebensgefährlichen Magener⸗ 


von ſich 
1 9 des Fleiſches als giftig zu erkennen 
nd, 


reißen. 


Ol. 


Belohnungen in Büchern: 

in der 1. Klaſſe: Kazimir Horowitz und 
Victor Kochanowski; i 

in der 2. Klaſſe: Stanislaw Goldmann; 

in der 3. Klaſſe: Alfred Poznanski; 

in der 6. Klaſſe: Stanislaw Kurzyna und 
Siegmund Meſſing. 

— Der Paſtor⸗Diakonus der War: 
ſchauer Gemeinde, Herr Jul ius Burſche, 
bekanntlich ein Sohn des Herrn Paſtor Burſche 
in Zgierz, wurde Aller höchſt zum Con⸗ 
ſiſtorialrath ernannt. Wir wünſchen dem 
eifrigen Seelſorger und hervorragenden Kanzel⸗ 
redner von Herzen Glück zu dieſer hohen Aus⸗ 
zeichnung und geben uns der feſten Ueber⸗ 
zeugung hin, daß er in dieſer ſeiner wichtigen 
Stellung, als Mitglied des Warſchauer Evange⸗ 
liſch⸗Augsburgiſchen Conſiſtoriumes mit dem⸗ 
ſelben Eifer zu Nutzen und Frommen der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde im Königreich Polen wirken 
wird, wie bisher. 

— Das Mitbringen von Hunden in 
die öffentlichen Gärten, wo Konzerte und Thea— 
tervorſtellungen abgehalten werden, iſt eine Unſitte, 
die nicht ſcharf genug gerügt werden kann. Ganz 
abgeſehen davon, daß ſie ſich an jedem Tiſche ein⸗ 
finden, wo mit Tellern geklappert wird, und ſich 
an den Kleidern der Gäſte herumreiben, ſcharren 
ſie auf den Blumenbeeten herum und geben, wie 
dies jüngſt im Sommer⸗Theater der Fall war, 
durch Heulen und Bellen ihrer Abneigung gegen 


alle Kunſtgenüſſe Ausdruck. Dieſem letzterem Um⸗ 


ftande ſollten die Beſitzer von Hunden dadurch 
Rechnung tragen, daß ſie dieſelben hübſch zu 
Hauſe laſſen. 

— Zur Vorſicht beim Genießen von 
Fiſchen kann jetzt in der heißen Jahreszeit nicht 
genug gemahnt werden, und zwar nicht nur vor 
den in todtem Zuſtande feilgebotenen friſchen, 
ſondern auch vor geräucherten Fiſchen. Selbſt wenn 
ſie auf Eis liegen, gehen die todten Fiſche im 
Sommer außerordentlich ſchnell im Zerſetzung 
über, und das dadurch entſtehende Fiſch⸗Leichengift 
iſt noch bedeutend gefährlicher als das Gift im 
zerſetzten Fleiſche anderer Thiere. Werden dann 
ſolche bereits in Verweſung übergegangene Fiſche, 
wie Flundern zu, geräuchert, jo tritt durch die in 
dem Rauch enthaltenen Desinficlrungsſtoffe, bes 
ſonders Ammoniak, in dem Zerſetzungsproceſſe 


zwar ein Stillſtand ein, das vor dem Räuchern 


in den Fiſchen bereits vorhanden geweſene 


Leichengift wird dadurch ober nicht im mindeſten 


unſchädlich gemacht, ſondern bleibt in ſeiner vollen 
Gefährlichkeit beſtehen und führt, wie mehrere 
Kurzem vorgekommene Fälle ergeben 


krankungen. Man achte daher beim Genießen 


von Fiſchen darauf, daß das Fleiſch derſelben ſtets 


feſt zuſammenhält. Denn ſobald die Fleiſchfaſern 
keine Feſtigkeit mehr haben und durch einfachen 
Druck mit einem flachen Meſſer zu Brei gedrückt 
werden können, hat die Zerſetzung des Fleiſches 
begonnen. Am meiſten geboten iſt dieſe Vorſicht 
aber bei geräucherten Fiſchen, weil dieſe in den 
Fällen, in welchen ſie erſt nach der begonnen 
Zerſetzung geräuchert worden ſind und dann bald 
verkauft werden, noch gar keinen Fäulnißgeruch 
geben und lediglich an der Be⸗ 


— Ein Dummer⸗Jungen-Streich. Als 
man am Donnerſtag Nachmittag auf dem hieſigen 
Bahnhofe mit Einholen von Waaren-Waggons 
beſchäftigt war, überſchritt kurz vor der Lokomo⸗ 
tive ein älterer Mann das Geleiſe und ſtürzte 
mitten auf demſelben nieder. Dies bemerkte ein 
Arbeiter und eilte herbei, um den anſcheinend 
Verunglückten ſeiner gefährlichen Lage zu ent⸗ 
Kaum ſah dieſer aber ſeinen Retter in 
der Nähe, ſo ſprang er auf, machte demſelben 
eine lange Naſe und eilte beflügelten Schrittes 
von dannen. Für dieſen „Witz“ hätte der Be⸗ 
treffende ſtreng beſtraft werden ſollen. 


— Der arme Hausfreund. In einer 
hieſigen Familie hatte ſich vor länger als Jahres⸗ 
friſt ein junger Mann als Hausfreund eingeniſtet, 
der der Ehefrau größere Aufmerkſamkeiten erwies, 
als es ſchicklich war. Dies bemerkten Alle, nur 
der vertrauensſelige Ehemann nicht, welcher es 
ohne Arg duldete, daß ſein Freund ſtundenlang 
mit ſeiner Gattin allein war, ſie auf Spazier⸗ 
gängen begleitete uſw. Da wollte es nun das 
Unglück, daß jüngſt einer ſeiner Bekannten am 
Biertiſch einige Bemerkungen über den Hausfreund 
gegen den Ehemann fallen ließ und dieſer, ein⸗ 
mal aufmerkſam geworden, ſchlich dem Paar an 
einem der nächſten Tage auf einem Spaziergange 
nach und bemerkte, daß ſein guter Freund ſeiner 
Frau einen Kuß aufdrückte. Dies ſehen, hervor⸗ 
ſtürzen, den falſchen Freund packen und ihm mit 
ſeinem dicken Bambusſtock einige kräftige Hiebe 
verabreichen, war eins und in dieſer lobenswerthen 
Beſchäftigung hielt der gekränkte Gatte nicht frü⸗ 
her inne, als bis der Rockkragen den fortgeſetzten 
Anſtrengen des Süßholzrasplers nachgab und in den 
Händen des Züchtigenden verblieb, worauf Jener mit 
Zurücklaſſung ſeines Hutes verduftete. Da die 
mitſchuldige Ehefrau das ſchreckliche Ende ihres 
kleinen Romanes nicht abgewartet, ſondern fich 
ſchleunigſt nach Hauſe begeben hatte, ſo ſpielte 
ſich der Nachtrag zu demſelben dort ab und ſoll, 
wie böſe Nachbarn verſichern, dieſelbe ebenfalls 
ſchlagende Beweiſe empfangen haben, daß dem 
Hausfreunde nur Recht geſchehen iſt. 

— Erſte Hilfe bei Hitzſchlag. Die 
Zeichen bei einer Erkrankung an Hitzſchlag und 
Sonnenſtich ſind: brennender Durſt, große Mat⸗ 
tigkeit, Schwindel, ſchwacher Pulsſchlag und ge⸗ 


rötheie, trodene Haut. In ſolchen Fällen iſt die 9642, 10112, 10698, 11865, 11902, 11964, 4 


erſte Bedingung, daß der Patient an einem mög⸗ 
lichſt kühlen Ort ruhig hingelegt wird. 
Anwendung dieſer Mittel wird der Anfall jehr 
bald vorübergehen. Läßt man dieſelben jedoch 
unbeachtet, ſo tritt leicht der Fall ein, daß der 
Kranke ſein Bewußtſein verliert. Der Athem geht 
dann in ſchnellſtem Tempo, während die Bewe⸗ 
gungen des Pulſes kaum noch fühlbar find. Nicht 
lange, und es beginnen Glieder⸗ und Geſichts⸗ 
zuckungen und nun kann man jeden Augenblick 
darauf gefaßt fein, daß eine Herz» oder Lungen⸗ 
lähmung dem Leben des Kranken ein Ende macht. 
Man ſei alſo auf der Hut und wende ſo raſch 
möglich die erwähnten Mittel an, falls kein Arzt 
zur Stelle iſt, den man unter allen Umſtänden zu 
Rathe ziehen ſollte. Iſt erſt Bewußtlo ſigkeit ein⸗ 
f ſo können die Folgen die ſchlimmſten 
ein. 

— Der für heute feſtgeſetzte Waldausflug 
des Vereins Lodzer Eykliſten wird aus 
dem Grunde, daß die für denſelben geplanten 
Ueberraſchungen noch nicht beſchafft werden konn⸗ 
ten, er ſt am künftigen Sonntag, d. 
i. den 23. Juni ſtattfinden. 

— Am 12. Inni d. J. früh 10 Uhr fand im 
Lokale der Kaufmänniſchen Reſſource in Warſchau 
die ordentliche General⸗Verſammlung der 
Actio näre der Warſchau⸗Wiener Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft ſtatt. Auf derſelben erſchienen 
29 Actionäre, welche einen Beſitz von 9639 Actien 
im Nominalwerthe von 963,900 Rubel repräſen⸗ 
tirten. Den Vorſitz führte Herr Konſtanty Görski, 
welcher die Herren J. Szebeki und Reicher zu 
Aſſeſſoren einlud; als Sekretär fungirte Herr M. 
Joôzefowicz. 

Der Rechenſchafts⸗Bericht für das vergangene 
Exploitationsjahr ergab folgende Ziffern: Der 
Paſſagierverkehr ergiebt die Summe von 2,576,251, 
d. i. im Vergleiche zum Jahre 1893 ein Plus 
von 140,642 Perſonen. Der Eilzug Güter⸗Ver⸗ 
kehr weiſt gegen das Vorjahr ein unbedeutendes 
Minus auf, dagegen der gewöhnliche Waaren⸗ 
verkehr eine Mehreinnahme von 829,872 Rubel. 
Wie im Jahre 1893 ſo entfallen auch im 
vorigen Jahre allein auf den Erlös aus dem 
Kohlentransport 4,733,612 Rubel. Die Geſammt⸗ 
ausgaben erhöhten ſich um 786,496 Rubel, ſie 
erreichten insgeſammt die Summe von 8,358,291 
Rubel. Der Brutto⸗Reinertrag beträgt 4,839,637 
Rubel, nach Abzug aller Koſten und der behörd⸗ 
lich garantirten Dividende von 6% verbleiben 
1,497,158 Rubel, welche in gleichen Theilen 
unter die Regierung und die Actionäre vertheilt 
werden, was einer Zuſchlagsdividende von 5 Rbl. 
90 Kop pro Actie gleichkommt. In den Ver⸗ 
waltungsrath wurden folgende Herren neugewählt: 
L. Grabowski, S. Zielinski, Graf F. Czacki und 
Pecherowski. Nach Beſtätigung des Rechenſchafts⸗ 
berichtes durch die Mitglieder der Reviſions⸗Com⸗ 
miſſion wurde die Sitzung aufgehoben. 

— Vergiftung durch verdorbenes 


Fleiſch. Bei der heißen Witterung ermahnen 


wir unſere Leſerinnen, beim Einkauf von Fleiſch 
die größte Vorſicht obwalten zu laſſen. Zur 
Warnung in dieſer Hinſicht mag nachſtehender 
Fall dienen: 

Die Ehefrau des Schloſſers Erich Rüberg, 
Langeſtraße 12 in Berlin, kaufte vor einigen Ta⸗ 
gen in der Markthalle Andreasſtraße Schweine- 
fleiſch, welches ſehr friſch ausſah und nur einen 
kaum wahrnehmbaren Geruch aufwies. Nach 
dem Genuß des Fleiſches ſtellten ſich bei den 
Eheleuten Rüberg und deren im Alter von 5, 4 
und 3 Jahren ſtehenden Kindern heſtige Vergif⸗ 
tungserſcheinungen ein, die ſich durch Erbrechen 
und Ohnmachtsanfälle äußerten. Gegenmittel, 
welche ein von der Unfallſtation VIII herbeige⸗ 
holter Arzt ſofort eingab, bewirkten, daß keine 
Verſchlimmerung des Zuſtandes eintrat. Der 
Mann war aber acht Tage lang arbeitsunfähig. 
Bei der Unterſuchung des Fleiſches erwies daſſelbe 
ſich als vollſtändig verdorben. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 


In der Zeit vom 7. bis 13. Juni l. J. ſind 
von Lodz ausgeführt worden: N 


Baumwollwaaren 26,815 Pud 
Wollwaaren 101, 
Garne 3,927 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,108 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 54,770 Pud 
Baumwollwaaren 6,853 „ 
Wolle 9,806 „ 
Wollwaaren 1,386 „ 
Garne 9,657 „ 
Maſchinen 10,985 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4,414 „ 
Roheiſen 33,994 „ 
Schmieröle 7,206 „ 
Mehl 40,563 „ 
Getreide 9,818 „ 
Hafer 26,604 „ 
Bauholz 223,201 „ 
Brennholz 5,590 „ 
Steinkohle 675,367 „ 


d. ſind 709 Waggons. 


— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 12. 
Juni, das iſt am 3. Ziehungstage der 5. Klaſſe 
der 164. Klaſſen⸗Lotterie ſind noch folgende größere 
Gewinne gezogen worden: g 

Auf Nr. 567, 3215, 4743, 6850, 7006, 
8728, 11883, 16707, 20248 und 22412 zu je 
Rs. 200. 5 
Auf Nr. 1572, 1738, 3173, 3894, 4085, 
5081, 5082, 5785, 6465, 7590, 8377, 8903, 
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Dem Himmel nahe. 
Erzählung 
von 


A. Guevkow. 


Sie ſaß ganz hoch oben, im fünften Stock, 
in dem Manſardenzimmer, das mit ſeinen zwei 
Fenſtern aus dem grauen verwitterten Hauſe her⸗ 
aus, wie Menſchenaugen aus einem Greiſenantlitz, 
hinabſchaute auf die Straße mit ihrem Lärm, 
ihrem bunten Gewimmel, auf den haſtenden, trei⸗ 
benden Volkshaufen da unten. 

Es lag ſo in der Natur der Sache, daß die 
alte, ſtille Tante Platz machte, als der Neffe ſich 
ein eigenes Heim gründete und cine junge, blonde 
Frau aus einem der älteſten Kaufhäuſer Braun⸗ 
ſchweigs heimführte, daß ſie es damals kaum 
ſelbſt empfand, als ſie mit ihrem altmodiſchen 
Hausrath von dem Parterregeſchoß in die erſte 
Etage zog, und ſie hatte ſich da ſogar ſehr behag⸗ 
lich gefühlt, denn im Winter war es wärmer ge⸗ 
weſen, und es fror ſie oft, fror ſie jetzt mehr, 
wie früher, wo des Neffen Vater, ihr guter Bru⸗ 
der, noch lebte und ſich um ſie gekümmert. 

Die jungen Leute harten ſo viel mit ſich 
ſelbſt zu thun, mit rauſchenden Feſten und Ver⸗ 
gnügungen und, als es mit dieſen dann ein Ende 
nahm, ertönte bald der erſte Schrei eines kleinen 
Weltbürgers in dem Kaufmannshauſe, und dieſer 
erſte Schrei kündete der alten Tante gleichſam den 
Miethscontract und trieb ſie wieder aus ihrer 
Heimſtatt hinaus, man fand für das Kind nicht 
genug Gelaß in dem Erdgeſchoß, und Tantchen 
ließ ſich am Ende auch an der zweiten Etage ger 
nügen. Sie war in ihrer ſtillen Weiſe gegangen, 
trotzdem es ihr ſchwer wurde, mit ihren müden 
altersſchwachen Beinen die vielen Stufen zu erſtei⸗ 
gen, und, gerade, weil ſie ſich nicht auflehnte, weil 
ſie nicht auf das Recht pochte, das ihr teſtamen⸗ 
tariſch eine Wohnung im Parterregeſchoß zeit⸗ 
lebens zuſprach, wurde ſie von den jungen Leuten 
geſchoben, wie es eben in deren Wünſche, in ihr 
Wollen hineinpaßte. 

Der Kinder waren mehrere geworden, ſie 
waren herangewachſen, und die Eltern waren doch 
noch genußfüchtig und genußfähig genug geblieben, 
von den Freuden des Lebens viel haben zu wollen. 
Von der erſten Etage, wenn man dieſe zu Ges 
ſellſchaftszimmern nahm, ließ ſich fo vorzüglich 
eine Wendeltreppe in den zweiten Stock anlegen 
und wenn hier die Schlaf» und Kinderzimmer ein» 
gerichtet wurden, hatte man es ja ſo bequem und 
angenehm, wie möglich. 

Tantchen machte gewiß Platz. Tantchen ſah 
ſicher die unbedingte Nothwendigkeit zu dieſem 
Schritte ein und konnte es ſich ja auch im dritten 
Stocke bequem machen, umſomehr, als ſie ja doch 
nicht mehr viel ausging und alſo nicht oft die 
Treppen zu ſteigen hatte. 

Auch in die dritte Etage noch war das alte 
Fräulein gegangen, wortlos, aber mit einem Zuge 
in ihrem ſtillen Geſichte, der es ſteinern erſcheinen 
ließ und jedem Andern, nur nicht den leichtlebi⸗ 
gen, jungen Verwandten, zu denken gegeben hätte. 

Der Trubel der Straße, der Trubel im eige⸗ 
nen Haufe, fe waren ſchon damals nur undeut⸗ 
lich an das Ohr und Auge der alten Dame ge— 
drungen, aber fie vernahm faſt garnichts mehr 
davon, als ſie in der Manſarde landete, wohin 
man ſie endlich und nun bis an ihr Lebensende 
gebracht. Die Kinder waren herangewachſen. Eine 
Tochter hatte geheirathet und man hatte ihr und 
dem Gatten eine Etage in dem alten Gebäude 


Das Geheimniß von Szambo 
Novelle 
von 


B. Milär Gersdorff, 


In Sachen der Frau Elſa Schulze contra 
Fräulein Liu — Ljubitza — der Teufel wird aus 
dieſen verdammten Namen klug! brummte es 
dazwiſchen — Liubitza von Ra — do — va — 
no — vits. 

Endlich war der zungenbrecheriſche Name 
über die Lippen des erregten Gerichtsdieners ge⸗ 
ſtolpert und verhallte in dem langen, von Men⸗ 
ſchen erfüllten Corridor. Vor der ſoeben geöff⸗ 
neten Thür des Gerichtsſaals fanden vier Frauen, 
die beim Aufrufen der Parteien tuſchelnd die 
Köpfe zuſammenſteckten, ſich gegenſeitig mit den 
Ellbogen anſtießen und in ein bedeutungsvolles 
Kichern ausbrachen, als kurzen, feſten Schrittes 
tine jener weiblichen Erſcheinungen hereintrat, de⸗ 
nen es nun einmal beſtimmt iſt, nicht unbeachtet 
durchs Leben zu gehen. 

Was war es eigentlich, das Aller Blicke auf 


e zog? 
Vielleicht in erſter Linie der fremdartige 


Reiz ihres ganzen Weſens, dieſe dunkeln, in 


ſüdlicher Gluth lodernder Augen, der mattbraune 
Teint, die feingeformte Naſe mit den leicht bes 
weglichen Flügeln, die blau⸗ſchwarze, kaum zu 
bändigende, krauſe Haarfülle und die ſinnlich auf⸗ 
geworfenen Lippen — kurz ein Typus, wie 
ihn die Maler fo gern in drientaliſche Pracht 
kleiden und als träumeriſche, ſehnſüchtig in die 
erne blicken Odaliske auf die Leinwand 
werfen. ü 
In ungezwungener Haltung, frei erhobenen 
Kopfes, wie die Verkörperung des guten Ge⸗ 
wiſſens, ging ſie durch die Reihen der blöde 
Gaffenden, während das leiſe Kniſtern ihres 


ſchwarzen Seidenkleides und ein lieblicher Veilchen 
geruch ſie begleiteten. a 


Lodzer Tageblatt. | 3 = 
Leichtfertigkeit und Leichtſinn waren ihnen Allen alte Tante in der Manſarde ſonſt unverheirathet 


eingerichtet. Zwei Söhne waren von ihrem Stu⸗ 
dium auf auswärtigen Univerfitäten zurückgekehrt 
und begehrten ruhige Zimmer, um daheem ihre 
Examinas zu machen. Eva und Gertrud konnte 
man ihre Mädchenſtübchen doch auch nicht ſtreitig 
machen, es lag ja freilich viel Aufwand darin, 
ein ganzes Haus nur für ſich in Anſpruch zu 
nehmen, aber, wie die Verhältniſſe eben lagen, 
ließ es ſich nicht anders einrichten. 

Weltvergeſſen ſaß die Greiſin in ihrem Man⸗ 
ſardenſtübchen, aber — ſie vergaß der Welt nicht. 

Hinter der gefurchten Stirn bewegten ſich die 
Gedanken unabläſſig: „Man denkt, man kann 
mit mir umgehen, wie man will, man denkt, 
ſolch armes, einzelnes Frauenzimmer darf der 
Spielball für eines Jeden Laune ſein, man denkt, 
weil ich wenig ſpreche, ich empfände nichts, — 
oh, ich empfinde viel und ich wünſchte, ich könnte 
es ihnen eines Tages beweiſen, daß ich ſie haſſe, 
Alle, Alle insgeſammt haſſe. 

Der Geiſt einer finſteren, unbezwingbaren 
Rachſucht bemächtigte ſich der alten Frau, und 
wenn ſie Morgens von ihrem Bette aus den 
lichtblauen Himmel ſah, wenn ſie Abends zu den 
flimmernden Sternen, dem leuchtenden Monde 
aufblickte, ſchlich ſich in ihr Gebet der Gedanke: 
„Herr, laß mich nicht ſterben, ehe ſie es merken, 
daß in meiner Bruſt ein fühlendes Herz ſchlägt, 
das unter ihren Rücſichtsloſigkeiten blutete 
und litt. 


Murrend und unfreundlich klang ihre Be⸗ 
grüßung, wenn einer der Großneffen, eine der 
Großnichten, einer unabweisbaren Pflicht folgend, 
den Weg zu ihr herauf fand, ihr einen kurzen 
Beſuch zu machen. Sie empfand es jetzt, daß 
die jungen Leute nur dem Gebote der Höflichkeit 
genügten, nicht von ihrem Herzen getrieben wur⸗ 
den, und mit der Zeit blieben ſie auch der unlie⸗ 
benswürdigen Verwandten fern. Nur die Jüngſte, 
die blonde Trude, bildete eine Ausnahme von den 
andern. Sie ſteckte zu ganz ungewohnter Stunde 
ihr lockiges Köpfchen in die Thür zur Manſarde 
und, ohne eine Antwort auf ihre Frage: „Darf 
ich!“ zu erwarten, huſchte ſie durch die Thür 
und auf die Großtante zu. 

„Wie ein Märchen iſt's bei Dir, wie ein 
Märchen,“ und ſie lief zu der altmodiſchen Ser⸗ 
vante mit den tauſend Herrlichkeiten an bunt be⸗ 
maltem Porzellan, verſchnörkelten Nippes, zu dem 


eigen, und über kurz, oder lang, ſie preßte die 
ſchmalen Lippen auf einander, mußte es zu Ende 
gehen, der Luxus überſtieg ja die Mittel, die 
Speculationen des Neffen, (man hatte es ihr zu⸗ 
getragen) waren hirnlos gewagte und konnten nur 
mit einem entſetzlichen Fiasko enden. 

Wollte die blonde Trude etwa davon ſprechen? 
Dann kam ſie an die Unrechte. Bis auf die 
Neige wollte ſie ihren Triumph auskoſten. Wenn 
die Verwandten das ſinkende Schiff wie die ges 
ängſtigten Ratten verließen, dann wollte ſie mit 
ihrem hübſchen, geretteten Vermögen hervortreten, 
dann wollte ſie wieder hinunterziehen in das 
Parterregeſchoß, oder in die erſte Etage, und mit 
Hilfe des alten Buchhalters Brauns, oder Erichs, 
deſſen Sohnes, (ſie kannte dieſen von Kindesbei⸗ 
nen an als einen zuverläſſigen, treuen Menſchen) 
die wohlcreditirte Firma der Eltern, des verſtor⸗ 
benen Bruders, fortſetzen. 

Und die Stricknadeln des alten Fräuleins 
klapperten, und die Augen ſuchten mit der Bitte, 
ihr dies noch im Leben zu gewähren, den Him⸗ 
mel und ihr Geiſt ſpann die Rachegedanken bis 
ins Unendliche aus, und ihr Herz, das eine ſelt⸗ 


ſame Schwäche für das Kind zu ihren Füßen, 


beſchleichen wollte, verhärtete ſich wieder in dem 
Gedanken: Sie iſt nicht beſſer als alle Andern, 
leichtſinnig von Geburt, leichtlebig und gewiſſen⸗ 
los erzogen. 

Traurig ſchlich die kleine Trude wieder hinab 
in die Prunkgemächer und in ihr eigenes Stüb⸗ 
chen, das tauſenderlei bunter Kram ſchmückte, wie 
es die eleganten, jungen Damen lieben. So ſtil⸗ 
voll eingerichtet ſah es aus, aber es dünkte Tru⸗ 
den doch nicht halb ſo gemüthlich wie oben die 
altfränkiſche Manſarde bei der Großtante. Ob es 
wohl die Ruhe, die Gediegenheit machten, die 


dort herrſchten, und die gar keinen Gedanken 


daran aufkommen ließen, daß es je anders wer⸗ 
den könnte, wie es immer geweſen war. 

Hier unten, Trude ſeufzte und ließ ſich, den 
Kopf ia die Hand ſtützend, am Fenſter nieder, 
hier unten war Alles ſchon ſeit kürzerer Zeit fo 
aufgeregt, jo in Bewegung, fo fried- und fo freud⸗ 
los, daß fie ſich felöf, wie vor etwas Entſetz⸗ 
lichem auf der Flucht fühlte und dahin gegangen 
war, wo es ihr, wie eine Freiſtatt in der bran⸗ 
denden Fluth erſchienen, zu der Tante oben in 


großen Schreibſeeretär mit feinen blanken Schlöſſern | der Manſarde. 


und Spiegelſcheiben, zu den altersgebräunten Fä⸗ 


milienbildern, aus denen die hochtoupirten Damen, 
die Herren mit den vielgefalteten Jabots, ſteif 
und ſtarr auf ihre jugendliche Nachkömmlingin 
ſchauten. i 

Wie ein Standbild, ſo leblos, ſaß indeß die 
Tante auf ihrem Tritte am Fenſter und, wie ſie 
einem Falter, der zum Fenſter hereingetaumelt 
wäre, ruhig ſein Spiel erlaubt hätte, fu ſtill litt 
ſie es, daß der Wirbelwind, die kleine Trude, in 
ihrem Zimmer umherfuhr. In der letzten Zeit 
aber war das anders geworden. Da hatte ſich 
die Großnichte etwas unbequemer erwieſen, als 
bisher, denn ſie war nicht, athemlos und erregt, 
von einem Gegenſtande im Zimmer zum andern 
gelaufen, ſondern hatte ſich auf der Stufe, zu 
den Füßen der Tante niedergelaſſen und mit weit 
offnen Augen ſo ernſthaft in deren Geſicht ge⸗ 
ſchaut, als wollte ſie fragen: „Deine Augen, die 
ſo leblos, ſo ſtarr blicken, verrathen ſie denn 
nichts von Herz, und würdeſt Du mir denn bei 
dem, was ich Dir zu ſagen hätte, wohl Verſtänd⸗ 
niß entgegenbringen?“ 

Die Tante wollte aber nichts mit denen zu 
thun haben, die in den unteren Etagen hauſten, 


Endlich war die Thür des Gerichtsſaals, der 


Um Oſtern, um den erſten April herum, 
war der Vater mit erregten, bekümmerten Mies 
neg vom Comptoir aus nach Hauſe gekommen, 
und als ſie Erich, den jungen Herrn Braun, ge» 
fragt, hatte ihr dieſer ganz im Vertrauen mitge⸗ 
theilt, der Kaufherr hätte nicht ganz fo abge⸗ 
ſchloſſen mit feiner Rechnung, wie es wohl hätte 
der Fall ſein müſſen. Erich, der junge Herr 
Braun, ließ bei ſeinen Worten die größte Rück⸗ 
ſicht vorwalten, aber ſeiner traurigen Miene ge⸗ 
genüber wäre ſie doch faſt zuſammengebrochen, 
wenn er nicht ſeinen Arm ſchützend um ſie ge⸗ 
ſchlungen. An feiner Btuſt fühlte fie ſich dann 
ſo ruhig, ſo geborgen, daß es ihr klar wurde, 
der und kein anderer könne ihr Schild und Schirm 
für das ganze Leben werden. 

Den Ihren unten, der Schweſter und den 
Brüdern, hätte ſie nichts von dem zu ſagen ver⸗ 
mocht, was ihr Herz bewegte, aber der Tante 
wollte ſie das ſüße Geheimniß verrathen, nur 
daß dieſe ſo ernſthaft, ſo abgeſchieden blickte, als 


hätte fie ſelbſt einmal viel Trauriges, viel Herz. 


zerreißendes in einer 
fahren. 


Ja, das mußte es ſein! Warum wäre die 


Liebesangelegenheit er⸗ 


Augen die gewohnte Runde im Saal machen, bis 


der Diener mit feinem breiten Rücken faſt aus- ſie plötzlich ſtaunend und wie gebannt auf Ljubitza 
füllte, glücklich erreicht, als ſich eine große und 


dicke Frau vorzudrängen ſuchte, indem ſie ihr 
mit keifender Stimme entgegenſchleuderte: Bitte, 
hier komme ich zuerſt! 

Die junge Dame prallte A c vor 
der Berührung mit dieſem Weibe zurück und 
machte Miene, ihm den Vortritt zu laſſen. Das 
widerftrebte aber dem Gerechtigkeitsgefühl des 
Gerichtsdieners; er legte ſeinen Arm wie einen 
Querbaum vor den Eingang und ſagte mit größ⸗ 
ter Gemüthsruhe: Nee Madamken — is nich! 
Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt. Dabei hielt er 
den Arm ſo lange ausgeſtreckt, bis Fräulein von 
Radovanovits die Schwelle des Gerichtszimmers 
überſchritten hatte. f 

Frau Elſa's Aerger drohte die hochgewölbte 
Bruſt zu ſprengen, ihre Wangen glichen dem 
kirſchrolzen Sammet, der in Form einer Capote 
auf dem welligen, graumelirten Scheitel ſaß, und 
als zum Uebermaß ein forſchender Blick auf die 
ſchadenfrohen Geſichter der zurückbleibenden Frauen 
ihr zeigte, daß die kleine Niederlage nicht unbe⸗ 
merkt geblieben, kannte ihr Verdruß keine Gren⸗ 
zen. Sie war eben im Begriff, ſich zu einer 
bedenklichen Aeußerung hinreißen zu laſſen, als 
glücklicherweiſe der Gerichtsdiener ee barſch an⸗ 
fuhr: „Nu, auf was warten Sie denn noch?“ 
und die erregte Frau ziemlich unſanft in den 
Gerichtsſaal hineinſchob. 


Die Thür ſchloß ſich, und Elſa Schulze's 


Freundinnen, denen der Eintritt zu ihrem Leid⸗ 
weſen verwehrt worden war, ſetzten ſich er⸗ 
wartungsvoll auf eine der langen Corridor⸗ 
bänke. 

Amtsrichter Hagen blätterte müde und ab⸗ 
geſpannt in den vor ihm liegenden Acten. Es 
war ein heißer Tag für ihn; er hatte bereits 
eine Menge Parteien erledigt und dieſer — wie 
aus den Papieren erſichtlich — alberne Weiberklatſch 
ſollte den Schluß bilden. 

Unterrichtet, daß „Alles ſo weit ſei,“ hob er 
den Blick und ließ ſeine großen, ausdrucksvollen 


| 
| 
| 


von Radovanovits haften blieben, die ihrerfeits 
von des Richters geiſtvollen Zügen ſympathiſch 
berührt wurde. 

Eine wohllautend tiefe Stimme ſchlug an 
das Ohr der Angeklagten, die ſie auffor⸗ 
derte, ſich gegen die von Frau Elſa Schulze 
wider ſie erhobenen Beſchuldigungen zu ver⸗ 
theidigen. 

Ljubitza's matter Teint belebte fich, als fie 
aufſtand, und ihre vollen rothen Lippen, nach 
den erſten Worten ſuchend, zitterten merklich. 
Unter kurzem Aufleuchten der dunkeln Augen 
ſtammelte he verlegen: „Ich begreife dieſe ganze 


Anklage einfach nicht.“ 

ie Anklägerin up wie eine aufgeblähte 
Truthenne da, und ſich an ihrem Opfer wei⸗ 
dend, dachte ſie triumphirend: Der hab ich es 
eingetränkt! 

Der Richter lächelte ungläubig über Ljubitza“s 
Erwiderung und entgegnete ihr: „Nun, Sie 
müſſen doch einen Grund gehabt haben, an den 
Zeugen Herrn Doctor Oswald Reinecke jene 
15 1 betreffenden Warnungen zu rich⸗ 
en 

Faſt ungeduldig ſprach die Angeklagte: 
„Nein, ich kenne die Frau gar nicht.“ 

„Na nu? Das iſt doch ſtark,“ meinte Frau 
Elſa, „wo wir ſeit zwei Jahren in demfelben 
Haus wohnen.“ 

Den Einwurf überhörend, fuhr Lfubitza fort: 
Zen habe ich ſie niemals mit Bewußtſein 
eſehen.“ 

l Frau Schulze lachte laut auf und platzte 
heraus: „Mit Bewußtſein, is jut, die kann fo 
bleiben!“ — wofür ihr vom Richter ein ſtrafen⸗ 
der Blick zu Theil wurde, der ſie veranlaßte, hin⸗ 
ter einem künſtlichen Huſtenanfall ihre Verlegen⸗ 
heit zu verbergen. 

„Fräulein von Radovanovits“, wendete ſich 
der Amtsrichter wieder an Ljubitza, „erzählen Sie 
doch die Vorgänge, die zu der Anklage gegen Sie 
führten!“ 


— . — 


hätte ſie wohl leiſten können, ihre Mittel 


geblieben, und ein tiefes Mitleid überkam das 
junge, heftig ſchlagende Mädchenherz. 

eit Oſtern wor es nun aber ſchlimmer und 
ſchlimmer geworden. Zuweilen kam der Vater 
ſtrahlend heim und berichtete: „Gebt Acht, alles 
bringe ich ein, ich ſpeculire jetzt in dieſem oder 
jenem,“ und dann kam wieder der Rückſchlag: 
„Das Glück verläßt mich, damit war es auch 
nichts, aber ich denke doch, es gelingt mir noch, es 
irgendwo beim Schopfe zu packen.“ 

Geſtern fragte die Mutter, ob man nicht, 
wie alljährlich zum Pfingſtfeſte, eine beſondere 
Feier veranſtalten, ob man nicht ſchon die Freunde 
früh Morgens zu ſich einladen und eine Muſik⸗ 
capelle zum Frühconcert beſtellen wolle, und 
geſtern hatte der Papa, mit einer finſteren Wolke 
auf der Stirn, faſt tonlos darauf geſagt; „Laſſen 
wir das, Frau, ich kann es nicht, das Geld fehlt 
mir dazu!“ 

Leichenblaß war die Mama geworden, mit 


zuckenden Lippen hatte der eine Student dem ans 
dern zugeraunt: „Wie wird's da mit unſern 
Schulden werden?“ und der blonden Trude wurde 

es zu Muth, als hauſten fie alle auf einer Erd: 


ſcholle, die von den brandenden Fluthen mehr und 
mehr hinweggeſpült wurde, bis nichts mehr blieb, 
bis fie verſanken, rettungslos verſanken, 

Und wie ein eherner Fels, wie eine uner⸗ 
ſchütterliche Mauer die Tante, die Tante, oben in 
der Manſarde. 


Wie viel Thränen waren ſchon in dieſer Zeit 
gefloſſen! Die Mutter weinte, die Brüder gingen 
mit finſteren Geſichtern umher, Eva ließ den Kopf 
hängen, des Vaters Augen blickten ſtarr und ver⸗ 
weifelt, und über das Alles blaute ein wolken⸗ 
Ar Himmel herab, ſtrahlte die goldene Sonne, 
kam der erſte Pfingfttag heran und ſchien predigen 
zu wollen: „Ihr bekamt Geiſt vom Gottesgeiſte, 


und was habt Ihr mit dem Pfunde gethan, das 


Ihr erhalten? Herabgewürdigt habt Ihr Euch 
Ihr nach einem Verdienſt bei den Menſchen, gelten 


mochtet Ihr nur bei dieſen und Euch gefallen in 


dem, was von dieſer Erde iſt.“ 

Trude hatte in der Nacht zum erſten Feſt⸗ 
tage einen ſchweren, ſchweren Traum gehabt. Das 
Dach ihres Elternhauſes war geborſten und zer⸗ 
ſtört, es fiel, fiel zuſammen und begrub unter 


ſeinen Trümmern Alle, die ihrem Herzen nahe 
ſtanden, den Vater, die Mutter und jümmtlide 


Geſchwiſter. 5 
Mit einem Schrei wachte ſie auf und ſchnellte 
in die Höhe. N 
„Zur Tante, zur Tante,“ etwas anderes ver⸗ 
mochte fie nicht zu denken und mit wehenden 
Locken, nothdürftig übergeworfenen Kleidern, 
ſtürmte fie hinauf in die Manfarde, 75 


Die alte Dome laß [don in ihrem Beflge 


wande am Fenſter, aber die eiſerne Ruhe ihres 
Geſichtes war verſchwunden und 


hatte einer 


in Verſchwendung und Genußſucht, gegeizt habt N 


triumphirenden, einer maßloſen Freude Plaß ge | 


macht. Geſtern Abend, ganz ſpät, als Make e- 
r ge- 


ſich, war der Neffe, Trudens Vater, be 
weſen und hatte ſie, ſie, die man hin und her 
geſchoben, wie es gerade paßte, mit der man keine 
Umſtände zu machen gebraucht, wie man dachte, 
um Unterſtützung, wahr und wahrhaftig, um 
Unterſtützung in der Nothlage gebeten, Oh, fie 
enüg⸗ 
ten dazu, alles ins rechte Geleis zurückzubr 105 
und wahr konnte es ja auch ſein, daß man ſich 
vorgenommen, jetzt vernünftiger und ſolider zu 
leben. Aber ſie wollte nicht helfen, ſie hatte da 

Geſuch des Neffen rundweg abgeſchlagen: da 


„Das iſt mir unmöglich, denn ich beſinne 
mich auf nichts, was ich damit in Beziehun 
bringen könnte.“ l 

„Gut. Kennen Sie dieſen Herrn?“ Dabei 
wies der Richter auf einen jungen Mann, A 
von Narben arg mitgenommenes Geſicht auf 
den erſten Blick den ehemaligen Studenten er⸗ 
kennen ließ. f * 

Doctor Oswald Reinecke machte Ljubiga 


> 
8 


eine komiſch⸗ernſte Verbeugung, während die G.. 


fragte, nachdem ſie ihn flüchtig angeſehen, wieder 
dem Richtertiſch zugekehrt, zur Antwort gab: 


„Ja, ich beſinne mich, dieſen Herrn einmal ges 


ſprochen zu haben. Sein Name jedoch war mir 
bisher unbefaunt, wie ich auch ſonſt keine weiteren 


Aufſchlüſſe über ihn geben könnte.“ 


Dann werden Sie ſich auch wohl noch bene. 
nen, wie Sie in Ihrer Eigenſchaft als Madame 
Lenormand dem Herrn die Karten gelegt und 


ihm daraus die Winke ertheilt haben, die Sie 
über eiubitzas 


zur Anklagebank führten?“ 
Herrn Hagen entging der 
Antlitz huſchende Schatten nicht, als er ſie in 
ſarkaſtiſcher Weiſe Madame Lenormand genannt. 
Sein Intereſſe für die Angeklagte wuchs übers 
haupt im Laufe der Verhandlung, um ſo mehr, 
als ihr vornehmes und eigenthümliches Weſen ihn 
zu keinem Schluß kommen ließ, wen er eigent⸗ 


lich vor ſich habe.“ 


„Ueber meine Eigenſchaft als Lenormand,“ 
nahm ſie nun gleichfalls ſpöttiſch lächelnd das 


Wort, „bin ich allerdings eine Aufklärung ſchul⸗ 15 
ſonſt leicht in ein merkwürdiges 


dig; ich könnte 
Licht gerathen.“ 


Dieſe Aeußerung ſchien es Elſa Schulze an. 


gethan zu haben, denn trotz ihrer Beleibtheit fuhr 
ſie pfeilſchnell von ihrem Stuhl aa 1 
drüber kann es nu keinen Zweifel geben,“ ſagte 
ſie und zog aus der Taſche eine ſehr plattgedrückte 
Zeitung. Hier ſteht es in hellgedruckten Buch⸗ 
ſtaben: Madame Lenormand, Belle ⸗ Alliance. 


Straße 53, zwei Treppen. Das find Sie di 


J 


Me 138. 
war ja eben ihre Genugthuung, ihre Pfingſt⸗ 
freude, das war ja die Strafe für den Geiſt des 
Uebermuthes, der die dort unten beſeſſen, und ſie 


ſah zu der strahlenden Pfingſtſonne hinauf, die 
zu ihr in die Manſarde eher hineinſchien, wie in 


und polterte, um ſeine Befangenheit zu verbergen, 
unöbthig laut heraus: „Studenteniux, Herr Amts⸗ 
richter, weiter nichts. Die Annonce leſen und 
den Entſchluß faſſen, mir einen Spaß zu machen, 


Annas Eltern waren frühzeitig geſtorben, 
und fo halte die Großmutter das damals noch 
tieine Kind zu ſich genommen. Die Wittwe 
Schulz war allgemein als eine rechiſchaffene, 
brave Frau bekannt, die ſich ihren Unterhalt 


weiſe brachte er hervor: „Madame Lenormand 
warnte mich vor einer mir nachſtehenden ältern 
Dame, die mit der Sanftmutg der Taube die Klug 
heit der Schlange verbände; „die ihr zugehörige 


Le zer Tageblatt 


Schulz mit ihrer Enkelin wohnte, logirte auch 


ein junger Eiſenbahnbeamter, Franz Lehnert. Er 
war ein hübſcher Mann mit einem gebräunten 
Antlitz und ein Paar dunklen, blitzenden Augen. 
Anna war ihm oft auf der Treppe begegnet, denn 


halb Taube, halb Schlange. Wir kennen den 
Kümmel, — am liebſten würden Sie ſehen, wenn 
ich jeden Abend bei Ihnen drüben hockte und mit 
Fräulein Clara Süßholz raſpelte.“ 


Fremden und ſtammelte ihren Dank, den er bes 


ſcheiden und höflich abzuwehren ſuchte. Daun 
verabſchiedete er ſich mit einer Verbeugung, und 
dabei traf ein Blick ſeiner dunkeln, blitzenden Au⸗ 
gen Anna, die halb hinter der Großmutter vers 


„Ja, liebenswürdig iſt meine Clara und ſehr 
gebildet“, begann Frau Elſa von Neuem, „dafür 
haben mein verſtorbener Mann und ich ehrlich 
geſorgt. Elſa, ſagte mein Seliger immer, unſer 
einziges Kind ſoll in die gebildete Claſſe 'rin, 


ins. u eſtehen, daß die mit mir [Herzdame deute auf ein junges Mädchen, Ja, das ſtimmt — ganz Jo haben Sie ge⸗ \ geb 0 
10 en Feng Madame Lenormand Arge fie allerhand gegen mich im Schilde ſagt / ließ fie trotz des Verbots Frau Elſa wieder und das haben wir auch glücklich erreicht. Jetzt 
mir vom nfehen genau bekannt iſt. Alſo ich | führe,“ 1 vernehmen. „Und fo was ſoll ich auf mir ſitzen e ö 1 e 1 10 8 
0 Bi N } 0 und kan 
gehe nach Hauſe, ſtehe bereits vor dem Eingang „Natürlich“, warf Frau Elſa cin, „as ſollte] laſſen? Herr Amtsrichter, daß diele Dame mich e ante ich Takte ae meſſen. See . 


zum Tempel der Pythia, als mir noch rechtzeitig 
einfällt, daß das Kartenlegen wohl ein Geſchäft wie 
jedes andere 


ſei und daß man mir die gewunſchte 


ſo ein Seitenhieb auf Clara, meine Tochter, ſein, 
aber fo wahr ich... 
„Frau Schulze, verhalten Sie fi ſtill, bis 


eine Schlange genannt hat, das äſtimire ich gar» 
nicht; wer ſich aber an meiner Tochter, meiner 
Clara, vergreift, der hat es mit mir zu thun. 


lich, aus den Karten die Zukunft zu leſen, hat 
fie nicht gelernt“, konnte fir ſich nicht enthalten, 


die Fenner der unteren Etagen, und dankte Gott durch ihrer Hände Arbeit verdienen mußte. Es er pflegte um dieſelbe Zeit wie ſie heimzukehren. borgen ſtand. A recht t 
dafür, daß er ſie dieſen Tag, dieſen Tag der Be⸗ war ihr daher nicht leicht geworden, ihre Enkelin | Die jungen Leute hatten nie ein Wort mitein⸗ „Was für ein guter, netter Menſch der Herr ihren N 
friedigung noch erleben ließ. zu erziehen, aber fie hatte dennoch mit friſchem | ander geſprochen, obgleich fie ſich ſchon lange von Lehnert iſt!“ ſagte dieſe, als fie wieder den Arm . 75 | 
1 ſtill war es rings um fie herum, und Muthe ihre Pflicht erfüllt. Sie war eine Treppe Anſehen kannten, und waren ſtets mit einem ihrer Enkelin ergriff. \ er K 
in alle Stille hinein drang es wie etwas Unge⸗ höher in ein beſcheideneres Stübchen gezogen und raſchen Gruße gu einander vorbeigeeilt. Und das junge Mädchen nickte mit dem Kopfe j 59 
heuerliches, als die Thür mit hartem Tone auf- hatte noch einige Stunden mehr, oft nef bis in Eines Sonntags nun, als die beiden Frauen und ſchaute dann dem Davoneilenden nach, bis ie ih 
geriſſen wurde, ein athemloſes, junges Weſen ihr die Nacht, an der großen, alten Nähmaſchine zu. wie gewöhnlich die Treppe hinabſtiegen, um in die ſchlanke Geſtalt in einer der Nebenſtraßen ver⸗ „ 
faſt zu Füßen ſtürzte und fie aus ihrer andachts⸗ ſebracht. Und fie hatte auch nie das Opfer, das | die Kirche zu gehen, ſchien es der Großmutter ſchwunden war. — wwarte 
vollen Dankbarkeit heraus, hernieder auf die he ihrer Entelin gebracht, bereut, denn Anna war ganz beſonders ſchwer zu werden, die ſteilen Stu⸗ Seit dieſer Begegnung verging kein Sonntag, ) gan 
Erde zog. Bee, der Sonnenſchein ihres Alters geworden, ihr Stolz, fen zu überwinden. Sie hatte ſich wohl mehr, an dem nicht Franz Lehnert die Wittwe Schulz 0 2 
„Tante, Tante, ich komme zu Dir, höre, oh, ihr Glück. als ihr ſelber lieb war, auf die Schulter ihrer die drei Treppen, die von ihrer Wohnung auf . 
Böre Du mich an, flehte die weiche, ſchluchzende Nach ihrer Einſegnung war das junge Begleiterin ſtützen müſſen, und dieſe war bereits die Straße führten, hinuntergeleitet hätte. Es ee n 
Mädchenſtimme. 0 Mädchen als Verkäuferin in ein Geſchäft ge⸗ nach dem erſten Treppenabſotz' ganz erſchöpft von war halb wie zufällig, halb wie ſelbſtverſtändlich, | er. 
„und was willft Du?“ fragte das alte Fräu. treten, wo fie ſich bald durch ihr angenehmes | der Anstrengung, die es ihr g. kostet hatte, ſich daß der junge Mann ſich jedesmal zur gewöhn: als ol 
lein und ſah einer Wiederholung des Geſprächs Aeußere und ihr gewandtes Weſen unentbehrlich trotz der ſchweren Laſt aufrecht zu erhalten. ten Stunde einfand, wenn die Frauen aus ihrem 5 5 
mit dem Neffen vom geſtrigen Tage entgegen. machte. Und fo war fie denn bereits nach kurzer | Die alte Frau meinte kopfſchüttelnd: Es Zimmer kamen, um den Gang zur Kirche anzu- Ian 
„Tante,“ zwei kleine, zitternde Hände ſchloſſen Zeit in der glücklichen Lage, ihre Großmutter, die will mir garnicht mehr gehen, die alten Füße treten, Man war allmählich immer bekannter Arzt 
ſich feſt ineinander. „Tante, bitte Du für uns, unterdeſſen alt und ſchwach geworden war, zu un» wollen nun einmal nicht weiter.“ geworden und jedes Mal dauerte es etwas länger, 15 
Du bift dem Himmel hier fo viel näher, wie terſtützen. Sie arbeitete immer fleißiger, ſie ſuchte Und Anna ſagte: „Du mußt Dich ein we⸗ bis ſich die drei, wenn fie auf der Straße ſtanden, Rach 
wir, daß ich meine, Gott hört Dich eher, wie er | immer mehr zu verdienen, damit die guten, alten nig ausruhen, Großmütterchen.“ Und ließ fie | von einander verabſchiedeten. und 
uns hören kann.“ — — — Hände, die einſt ſo viel für ſie gethan, nun ganz ſanft auf eine Stufe gleiten. N Und Anna wußte dann oft nicht, wie es kam derho 
In leiſem Weinen erſtarben die Worte, wie | von ihrem ſchweren Tageswerke ausruhen konnten. Dann wandte fie ſich ab, um ihr von der daß fie in der Kirche recht unaufmerkſam war 
ein Ruck aber ging es durch die aufrechte Haltung, Ja, Anna war der Stolz, das Glück der | Anftrengung geröthetes Geſicht nicht zu zeigen | und weder auf das Lied, das geſungen Herden Ged 
die ehernen Züge des alten Fräuleins. Großmutter. Wie zärtlich dachte die alte Frau und trat an das niedrige, unſaubere Flurfenſter. ſollte, noch auf die Rede des Geiſtlichen achten Me 
„Du biſt dem Himmel fo viel näher,“ — | den ganzen Tag, wenn fie fo einſam in ihrem Sie ſchaute hinab auf den kleinen Hof, auf dem konnte. Und wenn fie nach beendetem Gottes tt 
ja, oh ja, ſie war dem Himmel näher, mit ihren kleinen Stübchen, an dem niedrigen Fenſter ſaß, ſich eine Schaar zerlumpter Kinder tummelte, und | dienfte wieder auf die Straße trat, jo war es de 5 
Erfahrungen, wie die da unten, dem Himmel war | an ihre Enkelin! Wie freute ſie ſich auf den wieder überkam ſie, wie ſchon fo oft, der unſch, ihr, als müſſe plötzlich wieder eine ſchlanke Ge⸗ Fi 
ſie jo nahe, daß der Herrgott ſie vor feinen Abend, auf die Stunde, in der Anna aus dem etwas mehr zu beſitzen, um ihrer guten Groß» ftalt vor ihr auftauchen mit einem gebräunten 118 
Thron fordern konnte, heute, wie morgen, und, | Geſchäft heimzukehren pflegte! Und dann, wenn mama das Leben angenehmer machen zu können. Antlitz und dunkleu, blitzenden Augen. 5 
was hatte fie ihm dann zu ſagen! fie ihren Schritt auf der Treppe hörte, ihren Da tönten plötzlich auf der Treppe Schritte. Monate Warder vergangen. Annas Wangen | an 
Mit Rachegedanken hatte ſie ihre Tage aus, Schritt, den fie fo genau kannte, den ſie von tau⸗ Die alte Frau erhob ſich ſchwerfällig, um dem | waren blaß geworden und ihre ſonſt jo munteren Roll 
gef, won Der Gefülung ihrer böfen Wuſge IHR Alberen en Haun ue act e ihre dende feat akg g een und waren off mit ührä- An 
pir fig ſelbſt goldene Tage erhofft, wie nah, und ihre Augen vor Freude, wie reckte fie ihre Hände | trat unwillkürlich zur Seite. nen gefüllt. Wenn ſie heimkehrte, klang ihr Gatt 
doch wie weit war ſie dem Himmel geweſen, von e e e et ey 7 5 Sieben N 2 55 ane Schritt auf der Treppe nicht mehr Io friſch und an 
n junge Weopnihte g race dem Stahle at Gioßmutter die ſie umarmte und | den er 36 b ela W̃ ' fort fi f ſagt pi tut 115 1 EA au 
10 Ban 108 oc, bir Wie 8 an 110 Fuße küßte, als habe ſie ein ganzes Jahr ſie nicht ge | zu der Auen: Es thut lt lid, dat 10 Sie u a dee e Ama 800 17 e 8 
1 5 U 9 * „ N 1 2 
buch 12 e ee lage, Golden 1 ſehen. Und dann beforgte ſie das einfache Abend» geſtört habe.“ 5 fe auf ven Behenfpipen hi ah e En 
die Pfingjonne auf die aufzeſchlagene Seite des eſſen, und es war ein ſchönes, friedliches Bild, „O bitte“, entgegnete dieſe, „ich wäre ja die vielleicht noch ſchlafende Großmutter nicht zu 2 
heiligen Buches und ſchien widerzuſtrahlen aus 05 DE ie Frauen 10 dem 1 ſauber doch gleich aufgeſtanden, denn wir müſſen und | flören. Bevor fie eintrat, verſuchte fie ein fröh⸗ ſie 
5 Worten: „Ich aber habe Gedanken des r o e e ch An VERTEILT SRBNLL MOL nicht zu ſpät zur Kirche kom. liches 90 zu all damit die Kranke nicht ! dem 
riedens über Euch!“ 0 ’ N { ! ebe . . i durch eine beſorgte Miene beunruhigt würde. Denn | 
Die Greiſin las fie nicht, aber von dem Greiſin und die friſche jugendliche Mädchen⸗ „Es wird Ihnen wol ſchwer, die ſteile Treppe] die Großmutter war krank, und zwar ſeit einiger ö a 
F fort, 00 17 Nee if 1 En N Hr fene e fuhr der junge Mann theile 4 jo en Bean 11 ft 120 er au mit 
wurzelt, minuten», minutenlang, ſah fie auf die ie Großmutter hörte andächtig ihrer En⸗ ‘ mehr verlaſſen konnte. Anna that es in der Secle 
knteende Trude und, ihre Hände auf das blonde, kelin zu, die ihr jo viel erzählte von dem Leben Die Angeredete nickte mit dem Kopfe und | weh. daß fie die jitzt fo hilfloſe Frau jo viel, | 19 
ſchmerzgeſenkte Köpfchen der Großnichte legend, auf den Straßen, von den Menſchen, von den Anna, die wieder an die Seite ihrer Großmutter allein laſſen mußte, doch die Pflicht rief ſie ins nic 
ſägte fie leiſe: „Komm herab, Kind, und laß glänzenden Auslagen in den Schaufenſtern und getreten war, machte ein ſo trauriges Geſicht dazu, Geſchäft, zu ihrem Verdienſt. Aber des Mor⸗ 0 Mi 
uns den Eltern helfen!“ von dem, was dort draußen paſſirte in der Welt.] daß es Franz Lehnert ordentlich in das Herz gens, bevor fie fortging, und des Abends, wenn 
a Der alten Frau war dies alles etwas Neues, denn ſchnitt. f N ü jie heimkehrte, bemühte fie ſich durch verdoppelte alte 
6 ns jest 2 (er 15 5 e 19 Eine mei ſchwieg er wie Mage 12 0 Ae a NR 15 zu ihr 
Großmutters ingſten weil ſie nicht mehr allein gehen konnte und Anna ſagte er: „ s würde mir eine große Freude fein, entſchädigen, was ſie den ganzen Tag entbehren g Mi 
f Von Pi gſt 5 in der Woche nicht Zeit hatte, fie zu begleiten.] wenn ich Ihnen ein wenig behiflich ſein bönnte. mußte. | 0 
Nur alle Sonntage machten fie den gewohnten | Bitte, wollen Sie ſich vielleicht auf meinen Arm Des Sonntags konnte die Wittwe Schulz Ku 
Robert Robertus. Gang zur Kirche. a" 9 95 1 die 2 5 0 — Ich 45 hie kräftig. Mei a In ui, 99 19 te 110 2 gehen. b Si 
f 2 mutter immer eine kleine Reiſe, bis ſie die drei ie es nur, ich ſtehe ganz zu Ihrer Ders er der all der Glocken fand doch ſeinen die 
Sie wohnten drei 91 1 75 . 15 einem 0 ine Treppen herab⸗ und dann wieder hen — So! — Sehen Sie, es wird ſchon ne 15 5 5 En en, ei pine " Ki 
kleinen Hinterzimmer, die Wittwe ulz mit hinaufgeſtiegen war. i gehen.“ über nach dem kleinen Gäßchen, wo die Beiden g vo: 
a it Zang, der hübſchen Anna, wie ſie f „Großmütterchen, Du mußt Dich feſt auf Zoögernd hatte die alte Frau den ihr darge- jetzt in der niedrigen Dachſtube ihre gewohnte Ans \ wi 
allgemein des W wegen von 10 00 755 Ina 115 9205 i Meade er als 2 en 11 80 vorſichtig ſtiegen die So NS 5 ae Friede und f die 
Kolleginnen im Geſchäft genannt wurde. Und u glaubſt“, ſagte das junge Mädchen ermun⸗ eiden die Treppe hinunter. nung in die Seelen der Betenden. 9 ni 
ſie Derdient? auch 1 Beinamen, denn ſie war ternd, menn fie meikte, wie ſchwer es der alten Anna folgte und ſchaute verwundert auf ihre Die Alte ſuchte oft ihre Enkelin zu beſtim⸗ | | 
wirklich ein reizendes Mädchen mit ihrem brau⸗ Frau wurde, dieſes Hinderniß zu überwinden, Großmutter, die raſch und ohne Anſtrengung das men, ihre freien Stunden zu benin, ein wenig | me 
nen, lockigen Haar, den lachenden, blauen Augen und wie ſie ſich anſtrengte, um die ſchwachen | font für fie jo ſchwere Hinderniß überwand. Wie in die friſche Luft zu gehen. Aber das junge ble 
und den zarten, friſchen Wangen. eg N ihrer Enkelin nicht zu ſehr in Anſpruch e ee 79 er I; führte, wie de Fi 23, war If zu bewegen, das Lager der | S 
war nicht nur hubſch, fie war auch gut und fleißig.] zu nehmen. ie mit der Hand unterſtützte, und wie ſicher ſie ranken zu verlaſſen. be 
Man 5 15 e nur ihre Großmutter zu Dann ſah die Großmutter mit einem dank» an feinem kräftigen Arme herunterſchritt! Herrn Lehnert hatte Anna jetzt ſelten ge» fi 
fragen, der jedesmal, wenn. fie von ihrer Enkelin baren, liebevollen Blick auf Annas zarte Geſtalt Ehe die Frauen noch recht zur Vefinnung | jehen. Ab und zu, wenn ſie ihn auf der Treppe u 
1255 vor Rührung die Thränen in die Augen | und drückte einen Kup auf ihre weiße Stirn. — kamen, ſtanden fie bereits vor der kleinen Haus- traf, erkundigte er fi nach dem Befinden der be 
traten. In demſelben Haufe, in dem die Witwe | thüre. Die Alle drückte gerührt die Hand des] Großmutter. Einmal, als er ſie anredete, war A 
n ET 1) —— —— 
ö a r a : m 
„ 0 „Ich bin jedenfalls damit gemeint,“ 12 leihe bei meiner damaligen Wirthin, Frau Schulze, Eh fi Herr Hagen wieder an den jungen an Du sieht, — NIE, fin 9 10 5 
ALſubitza zurück, „wenngleich die Anzeige ohne machen.“ ann. ara kann Keiner was am Zeug flicken, da i i 
man fe veröffentlicht wurde.“ zu Das hätte ich wiſſen follen!* brummte „Das Fräulein prophezeihte mir noch ein Alles heil und propper. Daß das Mädchen ſchlank 9 
„Ohne Ihr Wiſſen 7“ fragte erſtaunt der dieſe. bereits in der Luft liegendes Gewitter, das fi | wie eine Tanne gewachſen iſt, Haar wie Flachs 
Richte r. Sie nickte, und Achſelzuckend erklärte „Nachtedanken, liebe Frau Schulze“, ſagte über meinem Haupt entladen werde, und das — und Augen wie Vergißmeinnicht hat, dafür kann 
ſie in ärgerlichem Ton: „Irgend ein unbedachter, | Doctor Reinacke heiter, „überfläffige Rachgedanken. das traf — furchtbar ein!“ konnte Oswald kaum es nichts. Aber ein hübsches Ding braucht mit le 
recht ſchlechter Scherz von ſogenannten guten | Sie gaben mir damals die gewünſchten zehn noch vor Lachen herausbringen. nem jungen Mann nur ein Woct zu reden, und bi 
Freunden. Man wußte, wie ich mit den geheimen Mark, und ich eilte damit zu Fräulein von Rado⸗ „Ich verſtehe nicht, wie die Klägerin dazu gleich geht der Klatſch los. Meine Clara iſt viel b. 
Künſten auf verttaulem Fuße ſtehe, und drängte vanowits. Ich muß betonen, daß die Dame kam, dieſe Andeutungen auf ſich zu beziehen !* | zu gebildet zum Süßholz raſpeln, nee Herr Reis 9 
mich hier und da, zum Zeitvertrelb die Karten ſichtlich von meinem Anſuchen angenehm berührt bemerkte nach kurzer Pauſe der Richter. a nacke, wenn Sie jetzt auch Doctor ſind: was wahr 1 
u legen. Ich ließ mich bewegen, und da zufäl⸗] wurde, doch auf das Beſtimmteſte erklärte, von Doktor Reinecke betrachtete finnend feine | ift muß wahr bleiben, dazu iſt meine Tochter zu 1 
116 einzelne meiner Prophezeiungen ſich erfüllten, | dieſer Annonce nichts zu wiſſen. Nur auf mein glänzenden Ladjtiefel, dann hob er den Kopf und ſtolz. Meine Clara ...“ d 
erging häufiger die Aufforderung an mich, einen beharrliches, 57 Pr eee oh e ben eee 10 0 0 ee „um Gotteswillen, Frau, halten Sie ein!“ n 
1 15 ae ahnt 97 10 ur 115 en. N 1 Zweck, entſchloß ſich beoheriſchergeiſe Eau Schulze war an jenem rel, 1 e halb babe der Amtsrichter, 5 
1 N + P} 
825 eafinderiſchen Gedanken, ig) ſolle (a einem N von Radovanopits, mir die Karıen zu denkwürdigen Abend .. ö N a in 950 a ig 1 : A 
zum Beſten der getiencolonien veranftalteten | legen. Sie las mir 15 Mike Hi ei Ki gaht = Ken Sie zwei Uhr morgens!“ Ihrer Wirthin!“ 9 
azar als Zigeunerin die Karten legen. Möglich ophezeiungen, von denen einige kom erweiſe | fiel entrüſtet Frau Elſa ein. , a f b 
| 0h dt ba ee Anzeige: von 1 herruhrt, Ka 110 „Ich verbitte mir die ewigen Unterbrechun⸗ „Durchaus nicht, Herr Amtsrichter. Aul h 
obgleich ich es kaum glaube.“ Richter unterbrach iha mit der Frage : gen!“ tönte es vom Richtertiſch. Einladung der Frau Schulze verbrachte ich man 
f Der Richter une leicht Rede d „Nun, für mich war es jedenfalls Abend“, chen Abend in Geſellſchaft der beiden Damen und 
So jo“, fagte nachdenklich der Amtörihter | „Entfinten Sie a ae Klage A nahm Reinecke wieder das Wort, „und Frau | lernte in Fräulein Clara eine liebenswürdige junge | 
und ſreifte mit prüfendem Blick Liubitza's elegante] Wortlaut nach, we g 8 8 Schulze war ganz in der Stimmung, eine Moral⸗ Dame kennen, die ſehr anregend zu plaudern 0 
Toilette. 6 e N m ; „Dem 1 5 7 — nein —, dem | predigt zu hallen, ich aber durchaus nicht fie weiß.“ f 
err Doctor Reinecke, Sie werden uns am | Sinne nach aber ſehr gut. anzuhören. So gab ein Wort das andere, und f N M 
e die Sache Aufſchluß geben können“, le bitte! ſcheſlic fuhr 10 ärgerlich heraus: „Ach, laſſen Eci l 0 feige e 
wandte er ſich an den Zeugen. a Der junge Mann beftand einen harten Kampf Sie mich zufrieden Madame Lenormand hat mich aus und verſöhnte fi 8 fs 8 
\ J 1 { A e faft ganz wieder mit Oswald. 
Dieſer drehte an feinem Schnurrbärtchen | mit feinen Lachmuskeln; nur mühſam und ſtoß⸗ | fon vor Ihnen gewarnt als einer älteren Dame, 
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Sitzung nur nach Erlegung des entsprechen Obulus ich Sie zum Reden auffordere!“ fuhr der Richter Dann bin ich keine Schlange ſondern eine ins re giftigen Blick auf die Angeklagte hinzu⸗ . 
ywähren werde. Es war aber der 30. Januar, dozwiſchen. Herz getroffene Löwin. Meine Clara, das gute zufügen. De , en N ? 
und da die geheimnißvolle Expedition in meinem „Ja, ja, lieber Gott, ich bin ja ſchon] ine, das feiner Fliege weh thun kann, vor der Der Richter, der ſich diesmal nicht die Mühe 3 
Budget nicht vorhergejehen war, |D fand ich mich ruhig ein Deber, vom ölickſchuſter unterm Dach bis zur gegeben, Frau Elſa's Redeſch vall zu hemmen, * 
ziur Beſtreitung der Koſten veranlaßt, eine An⸗ „Fahren Sie gefälligſt fort, Herr Toctor!“ Wäſcherin im Keller in der höchſten Aeſtimation | fragte jetzt Oswald: „und die Folge der Au- 
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Lodzer Tageblatt. 


ihre Hand ergriffen und ſo liebevoll und gut zu 
ihr geſprochen, daß ſie trotz ihres Kummers doch 
lächeln mußte. — 

In dem kleinen Dachſtübchen ſah es jetzt 
recht trübe aus. Die alte Frau litt und ſuchte 
ihren Zuſtand ſo viel als möglich vor ihrer En⸗ 
kelin zu verbergen. Und Anna fühlte das Leiden 


der Kranken nur zu gut, aber ſie ließ es ſich 
nicht merken und bekämpfte tapfer die Thränen, 


die ihr in die Augen traten. 
„Großmütterchen“, ſagte ſie dann tröſtend, 
warte nur, es wird Alles wieder gut werden, 


wenn der Frühling kommt.“ 


Aber die alte Frau ſchüttelte traurig den Kopf. 

Und der Frühling kam. — Wohl brachte er 
Sonnenſchein und einen blauen, lachenden Him⸗ 
mel, aber nichts von alledem, was Anna erhofft 
und erſehnt hatte. Im Gegentheil, es ſchien ihr, 
als ob die Großmutter jetzt nur immer ſchwächer 
und matter würde. Vergebens hatte ſie die alte 
Frau gebeten, ihr die Erlaubniß zu geben, einen 
Arzt zu holen, die Großmutter hatte ſich ganz 
entſchieden geweigert. 

„Er kann mir ja doch nicht helfen, Herzens⸗ 
kind“, pflegte ſie dann nur immer wieder zu wie⸗ 
derholen. 

Das junge Mädchen war den ganzen Tag in 
Gedanken bei der Kranken. 

So war Pfingſten herangekommen. Anna 
hatte dieſe Zeit ſchon lange herbeigeſehnt, weil ſie 
ihr ein paar freie Tage brachte, die ſie ganz der 
Pflege der geliebten Großmutter widmen konnte. 
Und dennoch fühlte ſie ſich jetzt gerade beſorgter 
und trauriger denn je. 

Das Pfingſtfeſt nämlich hotte eine große 
Rolle in dem Leben der Wittwe Schulz geſpielt. 
An einem Pfingſtſonntage hatte ſie mit ihrem 
Gatten vor dem Altar geſtanden, und wiederum 
an einem Pfingſtſonntage hatte ſie dieſen Gatten, 
mit dem ſie eine lange, glückliche Ehe durchlebt, 
in das Grab gelegt. Und ſo war ſie denn ge⸗ 
wöhnt, dieſen Tag, der ja eine dreifache Bedeu— 
tung für fie hatte, ganz beſonders der Erinne⸗ 
rung zu weihen. Schon früh des Morgens war 
ſie auf den Kirchhof geeilt, um lange Zeit an 
dem geliebten Grabe zuzubringen. In dieſem 
Jahre konnte ſie nun zum erſten Male nicht ihre 
gewohnte Pflicht erfüllen, und Anna fürchtete nicht 
mit Unrecht, daß ſie das aufregen und unruhig 
machen würde. Aber die Großmutter ſchien die⸗ 
ſen, Tag ganz vergeſſen zu haben, denn fie ſprach 
nicht mit einem Wort davon, und das junge 
Mädchen hütete ſich wohl, ſie daran zu erinnern. 

In der Nacht vor Pfingſtſonntag war die 
alte Frau ſo krank, daß ihre Enkelin nicht von 
ihrer Seite wich. Und während das junge 
Mädchen an ihrem Bette wachte, hatte ſie einen 
ſo guten Gedanken bekommen, daß ſie trotz ihres 
Kummers darüber eine lebhafte Freude empfand. 
Sie nahm ſich vor, gleich des Morgens, ſobald 
die Großmutter eingeſchlafen ſein ſollte, nach dem 
Kirchhofe zu eilen, um ihr einen Pfingſtſtrauß 
von dem Grabe ihres Mannes zu bringen. Gewiß 
würde das die Kranke freuen, und ihren Schmerz, 
dieſen Gang nicht ſelber thun zu können, ein we⸗ 
nig lindern. 

Um die günftige Zeit nicht etwa zu verſäu⸗ 
men, bemühte ſich Anna, ſo gut es ging, wach zu 
bleiben. Allein dennoch fiel ſie in einen leichten 
Schlummer und als ſie erwachte, ſchien die Sonne 
bereits hell in das Zimmer. Erſchrocken ſprang 
ſie auf und beugte ſich über die Kranke, die ruhig 
und feſt ſchlief. Eine Weile betrachtete ſie lies 
bevoll die Schlummernde und flüſterte dabei: 
Wie friedlich fie jetzt ausſieht, die liche gute Groß⸗ 
mutter.“ 


einanderſetzung mit Frau Schulze war, daß Sie 
von ihr fortzogen?“ 

„Allerdings, Herr Amtsrichter. 

„Worauf ich das Zimmer über zwei Monate 
leerſtehen hatte“, fiel dieſe wieder ein, „und ich 
bei allem Schaden für den Spott nicht zu ſorgen 
brauchte. Die Geſchichte halte ſich naturlich im 
ganzen Haus 'rumgeſprochen, und die Müller — 
was unſere Vicewirthin iſt — erzählte mir mit 
nem recht niederträchtigen Geſicht, daß die Mäd⸗ 
chen von allen Etagen mich nur noch die Taube 
mit dem Schlangenkopf nennen.“ 

Dieſer Phantaſievogel erregte die Heiterkeit 


der Anweſenden; auch über Ljubitza's Züge glittt 


ein Lächeln, ſonſt aber prägte ſich in denſelben 
Abſpannung und das Unbehagen aus, welches ſie 
bei den zutage geförderten Details ergriffen 


hatte. . 

„Sagen Sie mal ehrlich, Frau Schulze“, 
ſprach der Richter mit einem Anflug von Bosheit, 
„jolten Sie nicht ſelbſt zur Verbreitung dieſer 


Geſchichte beigetragen haben?“ 


„Kann ſchon ſein, Herr Amtsrichter“, klang 
es mit naiver Offenheit zurück. „Ich habe ſie 
mehr als Einem erzählt, und die Leute ſagten, 
daß es ein Skandal iſt, daß ſo was paſſiren 
kann. Und Müller, was unſer Vicewirth iſt — 
ein ausgedienter Schutzmann —, der ſeitzte mir 
auseinander, daß ich der Sache gerichtlich bei⸗ 
kommen könnte. „Sie müſſen die in der Bel⸗ 
Etage auf Geſchäftsſchädigung verklagen“, meinte 
er; „das Gerenne da hinauf paßt mir überhaupt 
ſchon lange nicht mehr — und dabei auch noch 
filzig — zu Neujahr einen lumpigen Thaler, 
was ich von der vierten kriege.“ Das war nu 
Waſſer auf meine Mühle. „Geſchieht Ihnen 
ganz recht“, ſage ich nun wieder, „bei uns in 
Berlin kann ja nichts weit gerug herkommen; 
je dunkler die Gegend, deſto feiner die Leute. 
Da fragt Keiner, woher ein alleinſtehendes 
das ſich für 'ne Gold⸗ und Gobelin⸗ 
ſtickerin ausgiebt, die Miethe hernimmt für 'ne 
Bel⸗Etage nach vorn heraus. Was unſereins iſt, 


” der opfert feine beſten Sachen für die Chambre⸗ 
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fie gerade beſonders traurig; und da hatte er 


Dann ordnete ſie eilig ihr Haar und ihre 
Toilette und verließ geräuſchlos das Zimmer. 

Auf der Treppe begegnete ſie Herrn Lehnert, 
der auch bereits zu einem Morgenſpaziergange 
gerüſtet ſchien. 

„Wie blaß Sie ausſehen, Fräulein! Sie ha⸗ 
ben wohl die Nacht bei Ihrer Großmutter ge⸗ 
wacht?“ fragte der junge Mann theilnehmend. 

Anna freute ſich heimlich, jemand gefunden 
zu haben, dem ſie ihr Herz ausſchütten konnte. 
Und ſo erzählte ſie denn von der Kranken da⸗ 
heim und von dem, was ſie ſich vorgenommen 

atte. 

0 Unwillkürlich waren fie alter Gewohnheit ge⸗ 
mäß vor der Hausthüre ſtehen geblieben. Doch 
als das junge Mädchen davon ſprach, daß fie noch 
den weiten Weg bis auf den Kirchhof zu gehen 
hatte, ſagte Franz Lehnert: „Wenn es Ihnen 
recht iſt, Fräulein, begleite ich Sie ein paar 
Schritte.“ 

Anna nickte mit dem Kopfe. und die jungen 
Leute gingen ſchnell die faſt noch menſchenleere 
Straße hinunter, dem Thore zu. — — — 

Durch die ſorgſam verhängten Fenſter der 
kleinen Dachſtube drängte ſich hier und da ein 
Sonnenſtrahl. Jetzt ſchien bereits ein voller Strei⸗ 
fen Licht durch die dunklen Vorhänge und warf 
einen hellen Schein auf die weiße Bettdecke der 
Schlafenden. Die Kranke erwachte, hob das Haupt 
mühſam aus den Kiſſen und ſchaute in dem 
dämmerigen Raume umher. Gewiß ſchlief ihre 
Enkelin noch. Das arme Kind hatte ja die ganze 
Nacht gewacht; ſo wollte ſie denn recht ruhig 
ſein, damit ſie nicht geſtört würde. Und leiſe 
legte ſie ſich wieder zurück. 

Wie matt ſie war, wie ihr Kopf ſchmerzte! 
Ja, ſie war die Nacht recht krank geweſen, und 
fie war es auch noch, das fühlte fie. Sie konnte 
wohl nicht mehr viele ſolcher Nächte durchleben. 
Vielleicht war es auch die letzte geweſen. 

Die Greiſin faltete die mageren, gelblichen 
Hände und um ihren Mund legte ſich ein ſchmerz⸗ 
licher Zug. Aber es war nicht die Nähe des 
Todes, die ſie erſchreckte, ſondern der Gedanke, 
daß fie ihre Anna allein zurücklaſſen mußte,. — — 
das Kind. Was ſollte denn aus ihr werden, wenn 
ſie die Augen ſchloß! Wohl war ihre Enkelin 
gut und brav, das wußte ſie, aber ſie war jung 
und unerfahren. Und es war ſo ſchwer, ganz 
allein in der Welt zu ſtehen ohne Freund, ohne 
Rathgeber. 

Und wieder ſchloß die alte Frau, durch das 
Nachdenken ermattet, die ſchweren Augenlider. 

Da wurde leiſe, ganz leiſe die Thür geöffnet. 
Vorſichtig, auf Zehenſpitzen näherte ſich Jemand 
dem Bette. 5 

Die Kranke öffnete mühſam die Augen. Vor 
ihr ſtand ein junges Mädchen mit friſchen, rothen 
Wangen und blauen, lachenden Augen. Der große 
Hut war weit aus der weißen Stirn geſchoben 
und unter ſeinem Rande hervor drängte ſich eine 
Fluth brauner Locken. In ihren Armen hielt ſie 
eine Fülle friſcher Blumen, ſo viel, daß ſie ſie 
kaum tragen konnte. Und von der ganzen Er⸗ 
ſcheinung ſtrömte es wie ein Frühlingshauch und 
Blüthenduft aus. 

„Großmütterchen, Großmütterchen!“ rief Anna 
laut und ſchüttete die Blumen auf das Bett der 
Kranken. „Du kannſt jetzt nicht hinaus zum Früh⸗ 
ling, aber wir bringen ihn Dir hinein. Warte 
nur, Du ſollſt auch ſehen, wie ſchön, wie herr⸗ 
lich es draußen iſt.“ 

Und dabei lief ſie zum Fenſter und zog die 
Vorhänge zurück und öffnete die Scheiben. Und 
herein ſtrömte ein Meer von Sonnenſtrahlen 
und eine Fülle milder, erfriſchender Luft, daß 
die alte Frau ſchier geblendet und betäubt von 
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garniſten und iſt froh, wenn ihm die dunkle 
Berliner Stube bleibt. Aber das macht nichts; 
mit 'nem guten Gewiſſen kann mans auch jo 
aushalten, und ich möchte nicht wiſſen, um welchen 
Preis gewiſſe Leute ſo fein auch vorn hinaus 
wohnen können. Ich ſage immer zu meiner 
Clara ...“ Ein energiſches „Halt!“ vom 
Richtertiſch aus unterbrach den ſchier endloſen 
Wortſchwall, und Ljubitza, deren Augen bei den 
nur zu verſtändlichen Anſpielungen zornig aufge⸗ 
leuchtet, ſandte Herrn Hagen einen Blick zu, der 
deutlich die Bitte ausſprach: „Gieb mir Gele⸗ 
genheit, dieſe empörenden Verdächtigungen zurück⸗ 
zuweiſen.“ 

Der Amtsrichter verſtand ſie wohl und eine 
Stimme ſagte dem gewiegten Menſchenkenner, daß 
die häßlichen Andeutungen der Klägerin ſich 
dieſem jungen Mädchen gegenüber ſchwerlich recht⸗ 
fertigen laſſen würden. In durchaus nicht freund⸗ 
lichem Tone richtete er daher an Elſa Schulze 
die Frage „Wiſſen Sie auch, daß Sie ſoeben 
ehrverletzende Verdächtigungen gegen Fräulein von 
Radovanovits ausgeſprochen haben?“ Verdächti⸗ 
gungen, die falls Sie dieſelben nicht begründen, 
Ihnen ſelber eine Klage zuziehen können? Ich, 
der Richter, frage Sie jetzt: Haben Sie irgend 
einen beſtimmten Anhalt für die Vermuthung, 
daß Fräulein von Radovanoviis die Miethe ihrer 
Bel⸗Etage aus Mitteln beſtreitet, die keinen ganz 
lautern Urſprung haben!“ 


Die im Grunde nichts bösartige Frau ge⸗ 
rieth in äußerſte Verlegenheit; fie mehr geſprochen 
hatte, als ſie verantworten konnte, und fand in 
ihrer Hülfloſigkeit keine Antwort auf die an ſie 
gerichtete Frage. Erſt auf ein ungeduldiges: Nun? 
— des Richters brachte fie ängſtlich ſtotternd here 


vor: Ich weiß nicht — ich wollte nichts 
Böſes jagen — ich meinte nur fo im Allge⸗ 
meinen.“ 


Hagen's Stirn umwölkte ſich drohend. „Sehen 
Sie nun, wohin Ihte Läſterzunge Sie fuhrt?“ 
rief er zornig. „Aber vielleicht wünſcht Fräulein 
von Radonovits ſelbſt, das ſcheinbare Rathſel zu 
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dieſem Glanz und dieſem Duft wieder die Augen 
lo 


„Großmütterchen, Großmütterchen, Du mußt 
mir nicht böſe ſein, daß ich ſo früh fortgelaufen 
bin und Dich ganz allein nachgelaſſen habe,“ bat 
das junge Mädchen leiſe und ſchmeichelnd und 
beugte fh über die ſtill Daliegende und küßte 
ihre Stirn und ihre Hände. 

Und die Großmutter lächelte und zog ihre 
a zu ſich herab und ftreichelte ihr welliges 

aar. 

„Weißt Du denn auch, wo ich geweſen bin?“ 
fuhr Anna fort. Sieh, ich war auf dem Kirch⸗ 
hof, um Dir einen Pfingſtgruß zu bringen von 
Großväterchens Grab. Und dabei habe ich die 
Blumen gepflückt, um Dir zu zeigen, wie ſchön 
1 99 5 iſt und wie jetzt alles grünt und 

üht.“ 

„Pfingſten!“ wiederholte die alte Frau leiſe, 
„Pfingſten?“ als könne fie es garnicht glauben, 
daß heute der Tag ſein ſollte, an dem ſie einſt 
vor Jahren ſo großes Glück und ſo großen 
Schmerz durchlebt hatte. 

Aber ihre Enkelin ließ ihr nicht viel Zeit da⸗ 
rüber nachzudenken, gleich plauderte ſie munter 
weiter: „Du kennſt doch den Strauch, der an 


Großväterchens Grab ſteht, den Strauch, der ſolch | gen. 


| 


ſchirm gebracht, den ich ganz vergefjen hatte, ihm 
wieder abzunehmen. Denn er war ſo freundlich, 
ihn mir zu tragen, weil ich den ganzen Arm voll 
Blumen hatte. 

Die Großmutter machte ihrer Enkelin ein 
Zeichen, näher zu treten, und als dieſe ſich über 
ſie beugte, ſagte ſie mit matter Stimme: „Laß 
ihn doch hereinkommen, Kind.“ 

Das junge Mädchen lief zur Thüre, und 
dann klang von draußen ein leiſes Flüſtern. 

Ein paar Augenblicke darauf traten Herr 
Lehnert und Anna Hand in Hand in das Zimmer. 

„Großmütterchen,“ ſagte die Enkelin, „wir 
haben Dir etwas zu beichten.“ 

Und dann ftodte fie plötzlich und ſchaute er⸗ 
röthend und wie Hilfe ſuchend auf Franz, der 
auch nicht recht zu wiſſen ſchien, was er ſagen 
ollte. 
| Die Kranke richtete fih mit ſichtlicher Ans 
ſtrengung auf, aus ihren Augen leuchtete eine 
lebhafte Freude. 

„So kommt doch nur näher. Ich weiß ja 
ſchon alles. Ich habe es gleich heute Morgen 
der Anna angeſehen, als ſie zu mir in die Stube 
trat. — — Herr Lehnert — —“, und die alte 
Frau ſtreckte dem jungen Mann die Hand entge⸗ 
„Wie ruhig kann ich jetzt ſterben, da ich 


ſchöne rothe Roſen trägt? Denke Dir, er bat | meine Enkelin nicht allein zurückzulaſſen brauche, 


Knoſpen! Und ſo viele! Von weitem ſehen ſie 
in dem dichten grünen Laube wie große rothe 
Punkte aus. Und ganz oben war eine bereits 
aufgeblüht, die habe ich für Dich mitgebracht. 
Sieh' nur, wie ſchön! Aber ſie blühte ſo hoch, 
ganz auf der Spitze, daß ich ſie nicht reichen 
konnte. Und da hat er ſie mir abgepflückt, er iſt 
ja ſo groß!“ 

„Er! — — Wer denn, mein Kind?“ fragte 
die Großmutter, indem ſie aus der Hand des 


jungen Mädchens die ſchöne, duftende Roſe 
nahm. 
„Nun, er, er, — Franz. — Ich meine 


Herrn Lehnert,“ ſtotterte Anna ganz verwirrt, 
als ſie den erſtaunten Blick ſah, mit dem die alte 
Frau ſie betrachtete. „Weißt Du, ich traf ihn 
auf der Treppe, und da war er ſo gut, mich zu 
begleiten.“ 

Und dabei wandte ſie ſich halb ab, um ihr 
tief erröthendes Geſicht nicht zu zeigen. Aber 
bald kehrte ſie ſich wieder um und rief ganz er⸗ 
regt: „Ach, Großmütterchen, Du haſt ja keine 
Ahnung, wie ſchön jetzt die Welt iſt, wie herrlich 
die Sonne ſcheint und wie wunderbar die Vögel 
ſingen! Es iſt nur ſchade, daß Du das alles 
nicht ſehen kannſt! Aber warte nur, Du wirft 
bald wieder geſund werden und dann ſoll unſer 
erſter Gang hinaus ſein nach dem Kirchhofe. Du 
brauchſt Dich dann garnicht mehr anzuſtrengen, 
denn Franz wird Dich führen, nicht nur die 
Treppe hinunter, ſondern den ganzen Weg. Er 
wird nicht ermüden, denn er iſt ſehr ſtark, und 
ich werde an Deiner anderen Seite gehen, und 
wenn Du willſt, kannſt Du Dich auch noch auf 
mich fützen. Aber das wird nicht mehr nöthig 
ſein, denn Du weißt ja, Großmütterchen, wie 
ſicher Du an ſeinem Arme gehen kannſt.“ 

Anna hielt plötzlich inne, wie erſchrocken über 
ihre eigene lebhafte Rede; die Alte betrachtete 
ſie verwundert und kopfſchüttelnd. Einige Augen⸗ 
blicke herrſchte in dem Zimmer tiefes Schweigen, 
daß man deutlich die raſchen, unregelmäßigen 
Athemzüge der Kranken hören konnte. 

Dann klopfte es an die Thüre leiſe, beinahe 
zögernd. Anna eilte, um zu öffnen. Die Groß⸗ 
mutter hob den Kopf lauſchend aus den Kiſſen. 

„Herr Lehnert iſt draußen,“ ſagte das junge 
Mädchen, die wieder an das Bett der alten Frau 
getreten war. „Er hat mir nur meinen Sonnen⸗ 
löſen“, fuhr er mit einer leichten Neigung des 
Hauptes gegen Fjubitza fort. 

Dieſe ſchien einige Augenblicke mit ſich zu 
kämpfen, ob es der Mühe lohne, noch ein Wort zu 
ihrer Rechtfertigung zu verlieren; als ſie aber 
des Richters freundlichen Blick erwartungsvoll 
auf ſich ruhen ſah, drängte es ſie unwillkürlich, 
ihm Rede zu ſtehen. Mit leiſer Stimme, als 
gelte Das, was ſie zu ſagen hatte, ihm allein, 
ſprach fie: „Wie fi) documentariſch nachweiſen 
läßt, beſitze ich eine Jahresrente von etwa fünf⸗ 
tauſend Mark, mit der ich als alleinſtehende Dame, 
wie Sie zugeben werden, überall bequem leben 
kann. Wenn ich meine Fertigkeit in Hand⸗ 
arbeiten in geſchäftsmäßige ausbeute, ſo geſchieht 
dies, theils um mir einen Lebenszweck zu ſchaffen, 
theils um mit dem Erworbenen mir ſelbſt und 
Andern das Daſein angenehmer zu geſtalten.“ 

Sie zog ein elegantes Notizbuch hervor, ent⸗ 
nahm ihm einige Adreſſen und dieſelben auf den 
Richtertiſch legend, ſchloß ſie: „Dieſe Firmen 
können Ihnen ſowohl über meine Perſon, 
h über meine Thätigkeit genügenden Aufſchluß 
geben.“ 

Während Ljubitza zurücktrat, fuhr Herr Ha⸗ 
gen einige Male finneno mit den Fingerſpitzen 
über die Karten. Die Verhandlung gerieth ins 
Stocken, es ſchien als habe der Richter den Faden 
verloren. Endlich begann er wieder: „So 
Frau Schulze, nun find Sie wohl über die Exi⸗ 


ſtenz des Fräuleins von Radovanovits im 
Klaren!“ 

Frau Elſa ſenkte beſchämt den Kopf und 
ſchwieg. 


Im weiteren Verlauf ſtellte ſich heraus, daß 
Ljubitza weder die Klägerin noch deren Verhält⸗ 
niſſe kannte, daß alſo von einer auf Elſa Schulz 
gemünzten Warnung wicht die Rede fein konnte. 
Und ſo mußte Letztere den Schmerz über ſich er⸗ 
gehen laſſen, die Angeklagte freigeſprochen und 
ſich ſelbſt in die Koſten der Verhandlung verur⸗ 
theilt zu ſehen. 

Vollſtändig geknickt kehrte fie zu dem Schau⸗ 
platz ihren draußen harrenden Freundinnen zu⸗ 
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da ich weiß, daß ein ſtarker, treuer Arm ſie bes 
ſchützen uud behüten wird.“ 

Die Rede wurde durch Annas leiſes Schluch⸗ 
zen unterbrochen, der jetzt erſt der volle Ernſt 
der Situation klar zu werden ſchien. 

„Anna, meine liebe, gute Anna,“ flüſterte die 
Großmutter und zog die heftig Weinende an ſich, 
„Du mußt nicht traurig ſein, denn Du biſt ja 
ein Glückskind.“ 

Und dann knieten die beiden jungen Leute 
an dem Bette nieder, und zwei magere, zitternde 
Hände legten ſich ſegnend auf ihre Hänpter. 

Da klang plötzlich und laut und feierlich der 
Ton der Kirchenglocke herüber von dem alten 
grauen Thurme. 

Die Kranke blickte fragend auf. 

„Es ſind die Pfingſtglocken, Großmütterchen“, 
ſagte ihre Enkelin. 

„Pfingſten,“ wiederholte die Frau langſam, 
„Pfingſten“. Und dann ſank ihr Kopf wieder 
zurück in die Kiſſen. — 

Die Beiden erhoben ſich. In der niedrigen 
Dachſtube herrſchte Todtenſtille. Nur der Schall 
der Glocken tönte laut und feierlich durch die 
blaue, warme Frühlingsluft. Und zu dem kleinen 
Benjter herein ſtrömten die Sonnenftrahlen und 
die Blumen dufteten. 5 

Still und friedlich, mit einem ſeligen Lächeln 
auf dem Antlitz lag die alte Frau in ihrem 
Bette. Unter Glockenklängen und Blumenduft 
war ſie hinüber geſchlummert zu einem ewigen 
Pfingſtſonntage. — — — 


Zwei Tage darauf trug man einen Sarg 


aus der kleinen Dachſtube die drei hohen, ſteilen 
Treppen hinab. Auf ſeinem Deckel lagen ein paar 
Kränze und in der Mitte ein großer Strauß 
rother duftender Roſen. Es waren die Blüthen 
von jenem Strauch an Großväterchens Grab, die 
ſich plötzlich über Nacht wie durch Zauberſchlag 
aus den Knoſpen entfaltet hatten. Das junge 
Mädchen hatte alle ſelber gepflückt, denn der 
ganze Strauch war jetzt wie mit Roſen überjäet. 
Und Franz hatte diesmal nur zugeſehen, wie die 
weiße Hand ſeiner Braut die duftenden Blüthen brach. 
Still folgten die Trauernden der geliebten 
Todten. Anna war ſehr bleich, aber aus ihren 
thränenvollen Augen leuchtete doch das Glück, a 
wenn ihr Blick den des Geliebten traf, der fie jo 
ſorgſam und liebevoll wie ein Kind fuhrte. a 
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rück, die auf den erſten Blick ſahen, wie es um 
Frau Elſa's Sache ſtand. Viel Mitgefühl wurde 
ihr nicht entgegengebracht und von einer der 
Frauen über den Ausgang befragt, wußte ſie nichts 
Anderes zu erwidern als: „Gott — ſo'n Richter 
iſt auch nur ein Mann!“ — N 

Ljubitza verließ, trotz ihrer Freiſprechung, mit 
ſehr gemischten Empfinoungen den Gerichtsſaal. 
Auf die Straße tretend, überkam fie, wie fo 
manches Mal, das ſchmerzliche Gefühl geſellſchaft⸗ 
licher Vereinſamung. Sie hatte Niemanden, mit 
dem fie jo recht Freud uno Leid theilen konnte 
— ohne Schutz, ohne wahre Freunde ging ſie 
durchs Leben. Der eben erlebte Vorfall zeigte 
ihr nur zu deutlich, wie ſie auch in tiefer Zurück⸗ 
gezogenheit und frei von jeder Schuld nicht das 
gegen geſchüßt war, in demüthigender Weiſe der 
Oeffentlichkeit preisgegeben zu werden. Dabei 
mußte ſie aber auch jenes Mannes gedenken, der 
ſich ihrer im Gerichtsſaal ſo warm ange⸗ 
nommen, in deſſen Worten und Blick etwas lag, 
das ſie wie ein Hauch wahrer Theilnahme be⸗ 
währte. 

Oder ſollte es mehr als Theilnahme geweſen 
fein? — Wie ein flüchtiger Sonnenſtrahl huſchte 
es über ihre ſchönen Züge, aber ſchon im nächſten 
Augenblick nahmen dieſelben wieder den gewohn⸗ 
ten, träumeriſch ernſten Ausdruck an; fie jandte 
noch einen letzten Blick dem eben verlaſſenen Ge⸗ 
bäude zu und ging dann nachdenklich ihres 
Weges. 
Ocgwald Reinecke lenkte in heiterſter Laune 
ſeine Schritte nach einem in der Nähe befindlichen 
Café, wo ſeine Freunde ihn erwarteten. Unter⸗ 
wegs malte er ſich ſo lebhaft aus, wie er ihnen 
die ſchnurrigen Reden der Frau Elſa Schulze 
zum Beſten geben wollte, daß er plötzlich hell 
auflachen mußte; da ſtieg es geiß in ihm auf, 
und eine innere Stimme flüſterte ihm zu: Aber 
es iſt doch ihre Mutter — Clara's Mutter — 
Oswald, verzichte auf den Spaß. 


(Fortſetzung folgt). 


Lodzer Tageblatt. 
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Die Rodzer mech. Fabrik für Maſſerleilungs⸗Aulagen 


Paul Janke, 


Lodz, Benedikten⸗Straße Nr. 13 neu, 
offerirt die direct aus den beſten Bezugsquellen des Auslandes auf Lager erhaltenen 
ö•euſümmtlichen BıdarfsArtitel für die Waſſerleitungsbranche, als: 
Hähne, Saug⸗ u. Druckpumpen für Tiefbrunnen, verzinkte Guß⸗ 
und Eiſenrohre, Fayence ⸗Cloſets, Piſſoirs, Ausgußbecke 2c. ꝛc. 
Gleichzeitig mache hiermit bekannt, daß ich meine neue Maſchinen Repa⸗ 
ratur, Werkitatt mit Dampfbetrieb eingerichtet und mit den neueſten Hilfsmaſchigen 
verſehen habe und empfehle ich mich zur Ausführung ſämmtlicher Reparaturen 
für Spinn- und Webereimaſchinen, ebenſo Anfertigung von Schmirgel⸗ und Ketten 
Walzen, ſowie deren Ausbeſſerung ꝛc. ꝛc. 
Hochacht end 


Für gute und ſolide Arbeit wird 70! 
PAUL JANKE, 


Telephon-Verbindung Nr. 480. 
Lodz, Benedikten » Straße Nr. 13 neu. 
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1 


— ——— — 


Am 1. Na d. J. hibe ih am Grünen Ringe Nr. 31 eine 


Aa- A Hö a 


eröffnet: 


5 Das feit dreizehn Jahren beitehrnde 5 
Magazin von Metall, Eichen. u. grwühnlichen Jürgen 
von K. W. Fischer, 


Lodz, Mikolajewskaſtraße Nro. 551 88) 
gegenüber der Johanniskirche, 


7 dniem 1 Maja r. % na Zielonym. ae ur. 31 otworzylem | 


each Bl 


wi-szymoddziale: 
owies, otreby Zytnie i pszenne, sieezka, koniezyna, siano i 
sioma, oraz smarowidio do ol, postronki do chomont, sznury, 
szpagat 1 t. p. 
W 2 -im oddzia le: 
wegiel opalowy, wapno sulejowskie, cement; 
3-ci oddzial specyalny dia sprzeduzy 
kaszy, maki, grochu, ryZu, posladu dla drobiu i kariofli. 


Dla panöw piekarzy zusjduje sig röwniez razöwka Zytnia, mata 

ezarna, öytnia i drobne pszenne otrgby do podsypki’chleba. — Cen) 

Polecejgs sig wzglgdom Ba, Publicznosci pozostajg 
2 uszanowaniem 


H. 


I. Abtheilung: 
e, Korn: und Haſer⸗Kleie, Siede, Klee, Heu⸗ und Stroh, 
Wagenſchmiere, Kummet⸗Stränge, Schunren, Spagat u. ſ. w. 


II. Abtheilung: 
Stein⸗Kohlen, Sulejower Kalk, Cemen u. ſ. w. 


III. Absıbeilung, b ſonders: 
Grüßen und Mehl, Bohnen, Reis, Geflügel- Futter, 
Kartoffeln ꝛc. 
Empfehle den Heeren Bäckeren-Beſitzern Schioimeul, ſchwarzes 
Roggenmehl und feine Kleie zum Unterſchütten des Brod, Teiges. 
Indem ich mich dem hochgeſchätzten Publikum empfehl, zeichne 
Ho chachtungsvoll 


E ONO PAC Hl. 


ift mit einem neuen 


Miener Glaswagen 


auf Gummirädern 


verſeben morden. (16—5 


moiliwie nizkie, 


ws Si. Weletetürget = 


5 =. 2 
— z malen, Schuellläufer “ E 
5 (ganz 3 5 Naht) 2. 
& N. B. MIRTENBAUM, 8 
Petrikauer, Str., 33. en: 
U Bug St Petersburgskie 2 
1 — 5 E Hygieniczne „Skorochody“ 2 
— 3 — E Gute hei SZWU) 2. 
Hielle & Dittrich, : e 5 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpiwaaren, Herren- 


nnd Damen-Wäsche, 


n e 38. 
SU: 
1 . 


e agen 5 


von 


Dr 


Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Wohair- | 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. Pen 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. | ! ; Diielna-Straße, fc e 
== etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. «u | empfiefl: 
Te x fertige Möbel 


in Nuß⸗ und Eichenholz. 
genden Arbeiten werden pünktlichſt ausgeflührt. 
Fur ae sin Arbeit wird 5 18 sure 


— 


Beſtellungen aller in das Fach der Möbeltiſchlerei ſchla⸗ 
80 — 24 


W. Jolitz, 


Frankfurt a. O., 
Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und 
Keſſelſchmiede, 


gegründet im Jahre 1843, 


g 2 


| 
| 
I 


er 


an — 7 empfiehlt als Spectalität: 
Sornwell-Besedl mit arten: 


Dampfmaschinen aller Systeme etc. 
Beſte Nejerenzen, Conditionen, billigſte Preiſe. 
Vertreter für Polen: 


EDMUND KLEIN DIENST, 


Promenadenſtraße Nro. 32. Xeleptoı No. 75. 


(45—11 


u. Höhere Mädchenſchule 


zu Oſtrowo, Pr. Pojen.; 

In meinem Penſionate finden junge Mädchen von 8 —16 Jahren 
liebevolle Aufnahme. Guter wiſſenſchaftlicher Unterricht, ſorgſame Pflege 
Franzöſin und Muſiklehrerin im Hauſe. Jährlicher Penſionspreis excl. 
Schulgeld 450 Mk. Empfohlen durch Elte n von Penſionärinnen. 


Näheres durch Proſpekte. 
Die Vorſteherin 


— 2—2) Anna Kühn. 
doc tr Fee elan. en re 
5 am, e und Meganiihr I Aufat > 8 Pri ale lanſtal „ 
2 Spreche Filiale von 

8 Fr ante & rundman, 7 1 8 0 9—1⁰ Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 8 

1 a a 91 al, Lodz, 5 

* Bogen⸗Lampen (System Hansen), er F. 11—12 Dr. An . Inneres. pee. Nerven, I Ps 

& (in 15 Sanne ya 1 dee e | ei | == 5 Behandlung) u. Dzielna-Straße = 1, (16- 2 

4 e 2 S 1113 F Lager in⸗ und ausländiſcher Tapeten 
er f Das Neueſte und Voll⸗ mie) 12— 1 Dr r. Kollek, Augenttanf). ‚(euße 2 Decorations⸗Oelfarben in Tuben, 5 = 
4 kommenſte der Jetztzeit. e. i. Littauer, Hul, Geföteäte u. ze Studien⸗ und Schüler⸗Farben in Tuben, * 
2 / Effectvolles Licht be abſoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit bei f IR | arnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag) Cugliſche und ruſſiſche Lacke, 
*. conſtantem Leuchtpunkt. | — 1 2 Dr Goldsobel, inneres, ſpec. Lungen: M 
A Sienifje, Oele, Oelfarben fertig 

8 Fur Stromſtürke von 2—25 Amp. —Keine Unterbrechung X u. Herzkranth. (außer Montag). x 4 . 5 N 
3 im N benſchluß.—- Funertontet apſolnt gerkufhloßi-Denkdar langteſte | 1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Najen-, Blattgold und Metall, 

% Bedienung der Sampe.—Einfacfte bis eleganteſte Ausſtatlurg. * nei miles hiepedtunteen Bu ee ſowie alle Maler⸗Utenſilien, x 

Proſpecte und Preisuiften gratis und jr au 67 — 3 Dr. K. Jasinski, krankheiten: aſſe zu Fußböden 

25 ? Bertretergefugt. 5 188 | 5 5 re e fechwiſche und Desinfeetions⸗Artikel zu “x 

* Yußführung von waffen und elceitotechlaſchen Debarfsartitein. 27 | Montag, Mittwoch u. Sonna A den billigſten Preiſen bei reeller Bedienung. A 

* Maſchinen und complette Einrichtungen für e jeder Art. Honorar für eine Conſul tation 40 Kop; M 

err NLD N Wenfiou für Aranfe und Gebärenbe. XXN NMC COO HIGHER KIRH HN 
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En 138. 


Ueber einen im Ausſterben be⸗ 
griffenen Volksſtamm 


macht H. Léveillo im Cosmos intereſſante Mit⸗ 


theilungen, denen wir Folgendes entlehnen: Auf 


dem Nilgiri⸗Gebirge, den blauen Bergen Indiens, 


die ein Glied der Oſtghats bilden, und deren 
höchſter Gipfel ſich 2500 m über das Meer er- 
hebt, leben die Todo, ein Volksſtomm, der auf 
der ganzen Gangeshalbinſel nicht ſeines Gleichen 
hat. Die Zahl ſeiner Angehörigen uimmt in ſo 
ſchneller Weiſe ab, daß er in nicht allzuferner 
Zukunft ganz von dem Erdboden verſchwunden 
ſein dürfte. Die Abſtammung dieſes Volkes iſt 
eine noch ungelöſte Streitfrage. Ihr ſehr kräfti⸗ 
ger und wohlgeformter Wuchs, ihre Adlernaſe, 
ihre hellen Augen und ihr langes, gelocktes Haupt⸗ 
haar ſcheinen auf eine Verwandtſchaft mit den 
Celten hinzuweiſen; andere ſehen in ihnen den 
Reſt einer römiſchen Colonie, und nach einer 
weiteren Hypotheſe wären ſie Nachkommen der 
griechiſchen Soldaten Alexanders. Das Vernünf⸗ 
tigſte wird ſein, ſich der Anſicht derer anzu⸗ 
ſchließen, die fie für einen losgelöſten Zweig der 
Ureinwohner Indiens halten. Wie dem nun auch 
ſein möge, auf den erſten Blick frappirt ihre 
Verwandiſchaft mit dem europäiſchen Element, 
ſowie andererſeits die auffallende Verſchiedenar⸗ 
tigkeit gegenüber den Völkerſchaften, in deren 
Mitte fie wohnen Die Unterſcheidungsmerkmale 
ſind übrigens nicht blos äußerliche, wie ihre ſchön 
gebildeten Formen, ihre nervigen Glieder, ihre 
zurückweichende Stirn, ihre buſchigen Augen» 
brauen, ihr ſchwarzer und dichter Bart; auch 
ihre Sprache iſt ebenſo verſchieden von den übri⸗ 
gen Dialekten des ſüdlichen Indiens, wie ihre 
Raſſe von den übrigen abweicht. Nach ihrer 
eigenen Tradition haben fie vor vielen, vielen 
Jahren die Ebene bewohnt, bis ihr fie tyranniſch 
beherrſchender, rieſenhofter König Ravana ſie 
zwang, mit ihren Familien und Heerden in die 
Berge zu ziehen, dort die Jahrhunderte hindurch 
zu bleiben und ein patriarchaliſches Hirtenleben 
zu führen. Daneben lebt unter ihnen eine andere, 
plauſiblere Tradition, nach welcher ſie ſich ebenſo 
wie andere Stämme zur Zeit der Religionskriege 


zwiſchen dem 9, und 10. Jahrhundert in die 


Berge geflüchtet haben. 

Wenn man dieſes primitive Volk, welches 
vor der engliſchen Eroberung ganz nackt ging 
und jetzt als einzige Bekleidung ein großes, gro⸗ 


bes Tuch um den Leib wirft, in den Bergen 


aufſucht, in denen beſtändig grüner Frühling 
herrſcht, jo kann man ſich eines poetiſchen Ge⸗ 
fühls nicht erwehren. Unwillkürlich glaubt man 
bibliſche Scenen aus einem irdiſchen Paradſeſe 
zu ſchauen. 

Die Todafrauen tragen lange, auf die Schul⸗ 
tern herabfallende Haarflechten; um ihre bloße 
Taille legen ſie einen metallenen Gürtel oder 
eine Kette. Im Uebrigen ſind ſie gleich den Män⸗ 


nern mit einem einzigen, großen Tuche bekleidet. 


Alle Toda verſtehen dieſes einfache Gewand mit 
Anmuth und derart um ſich zu werfen, daß ihre 
musculöſen Formen deutlich hervortreten. 

Was ihre Religion betrifft, ſo ſcheinen die 
Toda ein höchſtes Weſen zu verehren, welchem 
ſie in einem Tempel, der ihren Hütten gleicht, 
Milch und Butter darbringen. Diener dieſer 
Gottheit ſind zwei Prieſter, ein älterer und ein 
jüngerer, welche gewöhnlich unverheirathet blei⸗ 


ben. Es iſt ihnen jedoch, wenn ſie eine gewiſſe 


Zeit ihr Amt verwaltet haben, der Reihe nach die 
Ehe geſtattet. Sie meiden, jo behaupten wenigſters 
die Todo, die Geſellſchaft der Frauen und be⸗ 
ſuchen die Hütten verheiratheter Männer nur in 
Krankheitsfällen. 


Neben dem höchſten Weſen ſollen ſie noch 
andere Gottheiten haben, doch läßt ſich Beſtimm⸗ 
tes hierüber nicht ſagen. Ein Theil ſoll dem 
Glauben an die Seelenwanderung huldigen, ein 
anderer läßt die Seelen nach dem Tode in dem 
großen Reiche „Oru⸗norr“ oder „Am⸗norr“ woh⸗ 
nen. Daß die Meinungen b zäglich der religiöfen 
Anſchauungen der Toda aus einandergehen, erklärt 
ſich einmal aus der geringen Mittheilſamkeit der⸗ 
ſelben und ferner aus dem Umſtande, daß keine 
ſchriftliche Tradition eriftirt, alſo jeder dieſelbe 
nach Belieben interpretiren kann. 

Wie bei den anderen Vö ' kerſchaften Indiens 
herrſcht auch bei den Toda die empörende Sitte 
der Polyandrie in der Weiſe, daß ein junges 
Mädchen alle Brüder deſſen heirathet, den ſie 
zum Mann nimmt. So kommen vier bis fünf 
Männer, bisweilen noch mehr, auf eine Frau. 
Das erſte Kind gehört dem wirklichen Gatten, 
das zweite dem älteſten der Brüder u. ſ. f. 
Hieraus erklärt ſich theilweiſe, daß die Toda, 
von Jahr zu Jahr weniger werdend, mit ſchnellen 
Schritten ihrem Untergang entgegengehen. Im 
Jahre 1881 gab es nur noch 675 Angehörige 
ihres Stammes, 382 männlichen und 293 weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Seit einiger Zeit ſcheint ſich 
jedoch die ſtete Abnahme etwas langſamer zu ges 
ſtalten, was wohl dem Umſtande zuzuſchreiben 
iſt, daß ein Theil der Toda in ſeinem Mannes⸗ 
ſtolz mit dem Brauche der Polyandrie gebrochen 
hat. Vielleicht ſind ſie ſich auch der traurigen 
Folgen ſolcher Proxis bewußt geworden. Ein wei⸗ 
teren Grund der fortſchreitenden Auflöſung dieſes 
Volkes liegt darin, daß ſie die Mädchen, die an 
einem „Unglückstage“ zur Welt kommen, gleich 


nach der Geburt tödten. Und welche reichen Chan⸗ 


cen, hingerichtet zu werden, haben dieſe bedauerns⸗ 
werthen Kleinen! Von den ſieben Tagen der 
Woche gelten vier enz Unglückstage, nämlich 
Montag, Dienſtag, Mittwoch und, Freitag. An 
dieſen Tagen wird kein Toda ein Unternehmen 
von irgend welcher Wichtigkeit beginnen: . 


* 


Lodzer Tageblatt. 


Die Ehe wird auf gegenſeitige Wahl hin 
geſchloſſen. Der junge Mann bringt den Eltern 
der Erwählten 6—8 Büffel — denn Geld brau⸗ 
chen die Toda nicht — zum Geſchenk, wofür er 
ſeine Gattin erhält. Dieſe iſt von dem Augen⸗ 
blick ihrer Ankunft im Hauſe ihres Mannes an 
verpflichtet, wenn derſelbe Brüder hat, auch 
dieſe als ihre Gatten anzuerkennen und ſich 
ihnen als eine eine gehorſame und treue Gattin 
zu fügen. ‘ 

Die Toda find die Könige des Gebirges. 
Sie bebauen nicht das Land, ſondern führen ein 
Hirtenleben. Es ſteht ihnen das Recht zu, ihren 
Bedarf an Getreide unentgeltlich aus den benach⸗ 
barten Ortſchaften anderer Stämme zu beziehen. 
Sie üben ihre Herrſchaft beſonders über die Ba⸗ 
gada aus, einen andern Volksſtamm der Nilgiri. 
Wenn ein reicher Bagada ſich vermählt, macht er 
jedem Toda ein Geſchenk von ¼ bis ½ Rupie 
(40—80 Pfennig). 

Die Toda leben von Milch und Getreide. 
Sie ſind ſchmutzig und nachläſſig wie alle indi⸗ 
ſchen Stämme. Sie wohnen in Dörfern, den 
ſogenannten Mands oder Molts, die gewöhnlich 
aus fünf Hütten beſtehen. Drei derſelben dienen 
zur Wohnung; eine iſt ein Milchhaus und Tem⸗ 
pel; die andere bittet zur Nachtzeit den Kühen 
Schutz. Sie werden mit Vorliebe oval und ab⸗ 
ſchüſſig gebaut, find gewöhnlich 3 Meter hoch, 
5,40 Meter lang und 2 70 Meter breit. Die 
einzige Oeffnung derſelben dient zugleich als 
Thür und als Fenſter; man kann durch dieſelbe 
nur auf allen Vieren eintreten, wobei es vortheil⸗ 
haft iſt, nicht nach europäiſcher Mode gekleidet 
zu ſein. Dieſer Eingang wird durch eine feſte, 
10—15 Centimenter dicke Holzplanke verſchloſſen, 
die im Innern angebracht iſt und zwiſchen zwei 
feſten Pfeilern gleitet. Die Hütten machen einen 
ſauberen und angenehmen Eindruck; ſie find mit 
Bambusrohr und Palmzweigen bedeckt; die 
Wände ſind aus feſtem Holz und mit einer Art 
Mörtel beworfen. Das Innere der Hütten mißt 
ungefähr 2,50 bis 4,50 Quadratmeter. An der 
einen Seite des Eingangs erhebt ſich etwa 60 
em über den Boden eine Plattform (pial in der 
Todaſprache) aus Thonerde, auf welcher Felle 
vom Hirſch oder Büffel, auch wohl eine Stroh⸗ 
matte liegen. Dies iſt das Bett des Hausherrn. 
Auf der entgegengeſetzten Seite bifinden ſich ein 
beſcheidener Herd und eine leichte Erhöhung mit 
den wenigen Küchen⸗Utenſilien. 

Der Milchraum, zugleich der Tempel des 
Dorfes, iſt gewöhnlich umfangreicher und um⸗ 
faßt zw i durch eine Wand getrennte Räume, des 
ren eine! dem Milchwerk als Aufbewahrungsort 
dient. 

Etwa 106 Todadörfer liegen zerſtreut in 
dem Gebirge an hohen und entlegenen Stellen, 
zu denen oft nur enge und glatte Fußſteige 
führen. 


Es war intereſſant zu ſehen, wie geringen 
Einfluß Europa und deſſen Civiliſation auf einen 
Toda gemacht hatte, welcher einen Theil Europas 
bereiſt und London und Paris geſehen hatte. Von 
Paris wußte er nichts weiter zu erzählen, als 
daß dort die Häuſer ſo hoch ſeien, daß man den 
Hut vom Kopfe verliere wenn man deren Höhe in's 
Auge faſſen wolle. Auf die Frage, ob er denn 
auf ſeiner Reiſe nichts Schöneres angetroffen habe, 
als ſein Vaterland, ſchüttelte er energiſch den 
Kopf und ontwortete, ſein Vaterland ſei, wenn 
auch arm, doch das ſchönſte auf der Erde, weil 
man dort allein die Wiege ſeiner Kinder und 
das Grab ſeiner Väter finde. 

Große Feierlichkeiten ſtellen die Toda bei 
Gelegenheit der Leichenbegängniſſe an. Gewöhn⸗ 
lich werden zwei oder drei zuſammen abgehalten, 
damit die Feſtlichkeit erhöht werde. Nachdem der 
Leichnam im „friſchen“ Leichenbegängniß verbrannt 
iſt, wird die Aſche im Hauſe des Verſtorbenen 
bis zum „trockenen“ Leichenbegängniß aufbewahrt, 
welches drei Tage lang dauert und viele Theil⸗ 
nehmer heranzieht. Am erſten Tage verſammeln 
ſich dieſe im Sterbehauſe und theilen ſich in jo 
viele Gruppen, wie Verſtorbene da ſind, 
außerdem werden die zum Opfer 
Büffel in den Park geführt. Der zweite iſt der 
eigentliche Beerdigungstag. Die Aſche wird aus 
dem Hauſe getragen, mit neuen Thränen umhüllt 
und auf einen Steinhaufen gelegt. Die Toda 
umringen ſie und ſagen einige Formeln her; dann 
legt jeder ſeine Hand auf die Ueberreſte und beugt 
fi) über dieſelben, bis ihre Stirn die Hülle der 
Aſche berührt. Hierauf wird die Aſche in ein 
vorher gegrabenes Loch am Eingang des Parkes 
gelegt, und jeder Anverwandte wirft drei Hand⸗ 
voll Erde darüber; das Gleiche wird in den 
Park geworfen, in dem ſich die Opferthiere befin⸗ 


und 
beſtimmten 


den. Sodann geht es an's Schlachten der vors 
her gereizten und eingefangenen Büffel. Einer 
derſelben wird von dem ältern Prieſter durch 
einen Schlag zwiſchen die Hö ner betäubt, worauf 
ein langer Einſchnitt in das Bein des Thieres 
gemacht wird. In die kloffende Wunde taucht 
der jüngere Prieſter einige Stücke Baumrinde und 
giebt den Angehörigen des oder der Verſtorbenen 
Blut, mit welchem dieſe die Aſche beſprengen. 
Hierbei äußern ſie leiſe den Wunſch, daß die 
Seele die Aſche verlaſſen möge. Dieſe Cer monien 
werden von Mufik begleitet, die zu ſpielen ein 
Privilegium der Kota iſt, eines anderen Volks⸗ 
ſtammes der Nilgiri; ſie erhalten dafür die ge⸗ 
opferten Büffel. 

Früher wurde bei ſolchen Gelegenheiten ein 
großes Blutbad unter den Büffeln angerichtet; 
j Bt iſt durch die Engländer die Zahl der Büffel 
beſchränkt, deren Blut zu Ehren der verſtorbenen 
Toda fließen muß. 


— —— . BREI SEEESTEEREESERBESEBEE SEEN 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Ausſtellung in Kiew. 

Kiew rüſtet ſich, im Jahre 1897 eine Aus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten, welche vom 10. Juli bis 
zum 10. October während ſoll; die Ausſtellung 
ſoll Gegenſtände des Ackerbaues, der Waldcultur, 
des Gartenbaues, der Gemüſezucht, der Viehzucht, 
der Hausfleißinduſtrie (in praktiſcher und theore⸗ 
tiſcher Hinſicht), des Montanweſens und der In⸗ 
duſtrie enthalten. 
wirthſchaft hat für dieſe Ausſtellung bereits 
10,000 Rbl. angewieſen und von Seiten der Aus⸗ 
ſtellungsintereſſenten ſind bereits auch 20,000 
Rbl. aufgebracht. 


Der Waggonbeſtand der Krons⸗ 
eiſenbahnen 
ſoll um 4000 Paſſagierwaggons vermehrt wer⸗ 
den und die Beſtellung bereits erfolgt ſein. Von 
dieſer Zahl beanſprucht allein die Nikolaibahn 
1000 Waggons. 


Sämmtliche Ausgaben zum Unterhalt 
der Friedensgerichts⸗Inſtitutionen, 
die jetzt von den Landſchaften und Städten aus⸗ 
geführt werden, ſollen vom 1. Januar 1896 ab, 
der Reichs rentei anheimfallen. Wie die «Bupx. 
Bbromoeru» bemerken, hat das Juſtizminiſte⸗ 
rium die bezüglichen vorbereitenden Arbeiten für 

dieſe Reform bereits in Angriff genommen. 


Der zollfreie Rücktransport von Ge⸗ 
treideſäcken, 
der lt. Anmerkung zu Art 191 des Schlußproto⸗ 
kolls des ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages ver⸗ 
einbart iſt, wird lt. Allerhöchft beſtätiger Reſo⸗ 
lution des Miniſtercomitees auch auf diejenigen 
Säcke ausgedehnt, die zum Export von Mehl, 
Grütze, Kleie und anderen Getreideprodukten, 
Stärke, Hülſenfrüchten und Oelſaaten, Futterkör⸗ 
und Gemüſeſaaten gedient haben. 


Die Torfausbeute im Gouvernement 
Sſuwalki 5 

hat ſich unter der örtlichen Bevölkerung ſtark ver⸗ 
breitet. Ju den Kronsforſten des Gouvernements 
werden bis 7200 Deſſjatinen Torflager gezählt, 
und auf Privatboden 9779 Defijatinen, davon 
werden 2639 Deſſjatinen bearbeitet. Im Jahre 
1893 wurden für den Bedarf am Ort 95,184,000 
Torfziegel für 285,552 Rbl. hergeſtellt, zum 
durchſchnittlichen Verkaufspreiſe von 3 Rbl. pro 
Tauſend. Die größten Torflager befinden ſich in 
den Kreiſen: Sſuwalki — 2643, Wolkowyſchki 
— 2335 und Auguſtow — 1436 Defjjatinen. 


Kleine Chronik. 


— Aus Oedenburg wird gemeldet, daß bei 
Obersdorf eine furchtbare Ueberſchwemmung eins 
getreten iſt. Die ſtarken Fluthen haben innerhalb 
weniger Minuten mehrere Landſchaften unter 
Waſſer geſetzt und ganze Häuſergruppen wegge⸗ 
riſſen. Hundert Menſchen werden vermißt; drei⸗ 
zehn Leichen wurden bisher geborgen. Die Noth 
iſt unbeſchreiblich. Bei Wettersdorf wurde ein in 
einer Wiege liegendes Kind aus den Fluthen 
lebend gerettet. Ein Poſtkutſcher verſchwand mit⸗ 
ſammt der Poſt in den Fluten. 

— Unter lautem Knall platzte am Sonntag 
früh an einem Damfpſtraßenbahnwagen, der nach 
dem Nollendorfplatze zu fuhr, an der Ecke der 
Maaßenſtraße in Berlin und des Winterfeld⸗ 
platzes das Siederohr; im Augenblick war der 
ganze Wagen in Dampf gehüllt. Die Mitfahrer 
waren mit dem bloßen Schrecken davon gekommen; 
die Erſchütterung aber war ſo heftig geweſen, daß 
der in Cylindern vorn auf der Maſchine vorräthig 
gehaltene Cokes in der ganzen Umgebung der 
Unfallſtelle umhergeſtreut lag. Die Maſchine 
mußte außer Betrieb geſtellt und durch eine andere 
erſetzt werden. 

— Sarah Bernhardt, die die weiblichen 
Hauptrollen in faſt allen Sardou'ſchen Stücken 
creirte, iſt nicht, wie alle Welt glauben müßte, 
die erfolgreichſte Sardou⸗Vorſtellerin; zumindeſt iſt 
ſie es in financieller Hinſicht nicht. Sie wird 
weit in den Schatten geſtellt durch die engliſche 
Schauſpielerin Miß Fanny Devenport, die als 
Direetorin ihrer eigenen Truppe jahraus, jahrein 
durch ganz England und Nord-Amerika „tourt“ 
und gegenwärtig ausſchlirßlich das neueſte Stück 
des erfolgreichen Pariſer Dramatikers „Gismanda“ 
im Repertoire führt. Von ihr erhält der glückliche 
Sardou jede Woche durchſchnittlich 4000 Mark, 
und der gleiche Ertrag iſt noch auf Jahre hinaus 
zu gewärtigen. Darum iſt es auch erklärlich, daß 
die verdienſtvolle Künſtlerin in der Lage iſt, als 
Herzogin von Athen (Gismanda) einen Brillant» 
ſchmuck im Werthe von 200,000 Mark auf der 
Bühne leuchten zu laſſen. 

— Von einem Ehedrama auf dem Meere 
wird Folgendes aus London berichtet: Der 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts für Britiſch⸗ 
Indien, Profeſſor Naſh, hatte ſich vor Kurzem in 
Bombay mit ſeiner Gattin auf dem Dampfer 
„Ciiy of Topeka“ eingeſchifft, um einige Zeit in 
England zu verbringen. Miniſter Naſh, ein her⸗ 
vorragender Orieataliſt, hatte, bevor ihn die eng» 
liſche Regierung auf jenen hohen Poſten berief, 
an verſchiedenen ſtaatlichen Inſtituten in London 
ſelbſt gelehet. Die „City of Topeka“ hatte kurz 
vorher Vancouver verlaſſen, als einige auf der 
Brücke ſtehende Paſſagiere bemerkten, daß zwiſchen 
Naſh und feiner Gattin ſich anſcheinend ein 
heftiger Wortwechſel entſponnen hatte. Im Ver⸗ 
laufe deſſelben ſah man plötzlich den Miniſter 
das Schutzgitter überſteigen und ſich in das Meer 
hinab ſtürzen. Das Schiff ſtoppte ſofort, und ein 


n 


Das Miniſterium der Land⸗ 


blieben jedoch erfolglos, da Naſh nicht wieder an 


glückliche Gattin iſt derart in Verzweiflung ge⸗ 


Rettungsboot wurde abgelaſſen. Alle Verſuche 
die Oberfläche kam, und ſo mußte der Dampfer 
die Fahrt fostſetzu, ohne den Leichnam des 
hochgeachten Beamten geborgen zu haben. Ein 
Schatz an koſtb ren Juwelen im Werthe von faft 
einer Million Mark, die der Minifter bei ſich 
trug, iſt mit ihm im Meere verſunken. Seine un⸗ 


rathen, daß ſie überwacht werden muß. 

— Eine alte „Bierfhuld‘. Dem Magiſtrat 
in Malchin in Mecklenburg iſt kürzlich aus Florenz 
ein eingeſchriebener Brief mit 10 Mark Inhalt 
und dem Erſuchen zugegangen, dieſe Summe — 
den Betrag einer im Jahre 1867 gemachten Bier⸗ 
ſchuld, einem namhaft gemachten Wirthe in Mal⸗ 
chin auszuhändigen. Da dieſer längſt verſtorben 
iſt, ſo wird nichts weiter übrig bleiben, als das 
Geld den Erben zu überweiſen, 8 

— Einen originellen Entſchuldigungszettel 
lieferte dieſer Tage, wie aus Allenſtein berichtet 
wird, ein kleines Mädchen, das einen Tag die 
Schule verſäumt hatte, ihrem Lehrer ab. Auf 
ein kleines Papierſtückchen waren von ungelenker 
Hand die Worte gemalt: „Wgen Kopw“. Die 
Verfaſſerin, des Kindes Mutter, hat damit ſagen 
wollen, daß ihr Töchterchen den Unterricht „wegen 
Kopfweh“ nicht hatte beſuchen können. 

— Des Bruders Aſche. Ein Engländer 
hatte in Frankreich feinen auf der Reife verſtor⸗ 
benen Bruder verbrennen laſſen. Die Urne hatte 
er als Perſonengut aufgegeben. Als er ſie am 
Ziel ſeiner Reiſe übernehmen wollte, war die Urne 
zerbrochen und die Aſche des Verſtorbenen voll⸗ 
ſtändig zerſtreut. Der Mann fordert nun 200,000 
Fres. Schadenerſatz, da ihm ſeines Bruders Aſche 
jo viel werth fei. Die Sachverſtändigen werden 
ſich nun einigen müſſen, wie viel ein todter Brus 7 
der dem überlebenden thatſächlich werth iſt. 3 

— Mecklenburgiſches Schulidyll. Die „Ra. 
ftoder Zeitung“ giebt folgende erbauliche Schil“? 
derung: „Durch Uebertritt in den Dominialjgule | 
dienſt wurde zu Michaelis eine wiſſenſchaftliche 
Schulſtelle erledigt. Als der bisherige Inhaber 
die Stelle antrat, hatte er als Vorgänger einen 
von jenen Pädagogen der grauen Borzeit, wie 
ſolche jetzt kaum noch zu finden ſein dürften. Die: 
ſer alte Herr war ſeiner Aufgabe in Bezug auf 
Volksbildung in der Weiſe nachgekommen, daß er 
den Kindern einen Kalender von Anfang bis Ende 
erklärte. War ein Kalendarium abſolvirt und 
einige Male repetirt, ſo ging er an einen Stapel 1 
von Zeitungen, welche nummernweiſe durchgenom⸗ 
men wurden. Als darauf der Pädagoge der Neu 
zeit auf eine ganz andere Weiſe die Jugend zu 
bilden begann, und die Eltern ſchon ihrer Freude 
darüber Ausdruck gaben, wurde der Lehrer vom 
Schulpatron angewieſen, die Kinder nicht fo all. 
ſeitig bilden zu wollen, da er ſpäter Leute zum 
Dungſtreuen haben müſſe — und Kündigung 
droht dem Zuwiderhandelnden.“ 8 * 

— Der Ex⸗König von Dahomey, der gute 
Behanzin, wird in Kurzem von Fort de France | 
(auf der Antilleninſel Martinique), wo er internirt 
iſt, nach der Strafcolonie Lambeſe in Algerien 
gebracht werden. Der blutdürſtige Sohn Glegles 
iſt plötzlich blutarm und bleichſüchtig geworden 
wie ein Backfiſch und die ſriſche und geſunde Luft 
von Lambeſe ſoll ihn wieder kräftigen und heilen. 
Behanzin langweilt ſich. Er, der gewöhnt iſt, 
Menſchenköpfe zu Dußenden abſchneiden und ſeine 
Unterthanen Morgeng, Mittags, Abends und 
Nachts prügeln zu laſſen, geht, zu unfceiwilligen 
Muße verdammt, langſam zu Grunde und die 
beſte Welt wird ihn nicht wieder geſund machen. 
Die Menſchheit würde durch fein Verſchwinden 
aus der Zahl der Lebenden nicht viel verlieren 
und Frankreich würde alles das gewinnen, was 
es jest für den Unterhalt des Ex⸗Monarchen aus⸗ 
giebt. 5 — 
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kKiterarildes. 


— Für alle Brillenträger wird der Auffag von hohem 
Intereſſe fein, welchen der namhafte Ophthalmologe Pros 
feſſor Hermann Cohn in Breslau ſoeben in der „Garten⸗ 
laube“ der „Geſchichte der Brillen“ widmet. Denn auf 
hiſtoriſchem Untergrund bietet er eine Fülle praktiſcher Rath⸗ 
ſchläge, welche jedem, der an Kurzſi ytigkeit leidet, von 
Wert fein müſſen. Auch ſonſt enthält dis neue Heft jeher |) 
leſenswerthe Artikel vo ı volkstümlich belehrendem Inhalt; 
fo „Katharina Cornaro als Königin” vor Eduard Schulte 
und „Die Regenmacher der Neuzeit“ von M Hagenau. 2 
Neben dem ergreifenden Roman von W. Heimburg „Haus 
Beeten“ erſcheint in der „Gartenlaude“ gegenwärtig die 
Novelle „Blauwelß“ von Theodor Duimchen, deren b ö 
nende Begebenheiten die revolutionären Zuſtände auf 

Kuba zum farbenreichen Hintergrund haben. \ 


— „Der Stein der Weiſen“ veröffentlicht in ſei 
nem ſoeben erſchienenen 12. Seit, womit der 18, Semeſter⸗ 
band der vielgelejenen populäc.wiſſenſchaftlichen Revue (4. 
Dartleben s Verlag, Wien) abſchließt, eine Anzahl bemers | 
tenswerther Abhandlungen. Sehr actuell kommen Prof. 
K. W. Zeuger's gediegene Ausführungen über den cauſa⸗ 4 
den Zusammenhang von Sonnenflecken, Nordlicht eſcheinun⸗ 
gen und Erdbeben. Gleich tutereſſant iſt — ſchon der beie | 
gegebenen Addıldungen wegen — ein Artikel über die Anı 
wendung der hotograppie bei Soanenfiuſteruſſen. Reig 
illuſtrirt iſt ferner der Aufſatz ds Architekten L. Abel? 
Ueber Wohnangseinrichtungen, während die beiden Beiträge 
Curopäiſche Korna ten und Leuungsgeſetze der Nerventha⸗ 
tigkeit ſich duech gediegenen Vor teag vorthe ilhaft bemerke 
dar machen. Viel Neues enthält auch die ausgedehnte 
Sammlung von techniſchen Mut heilungen. In der hieran 
ſchließnden „Kleinen Mappe“ ſind zwei Photographien nach 
der Natur, Darſtellungen ta talepiſchet Zufände, von de⸗ 
ſonderem Intereſſe. Text und Bi der Üder einen neuen Re | 
pırator, die Siötung in Fuſſen, das geographische Schul 
cabinet und phyſikaliſche Experimente beſchließen den vielſel⸗ N 
tigen und ans regenden Inhalı dieſes H. fas. Auf dem 
Umſchlage werden die Sladtep ane aus fallen Wellthellen 
oligeſezt — alles zuſammen wirklich reichlich er a se Be. 

für den Umfang in 8 einzigen Heftes, 2 
IP} 
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Lodzer Tageblatt. 
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M. Le-vin's Garten. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 

Heute, Sonntag, den 16. Juni 1895 und täglich: 


GROSSES LONGERT 


der l. Wiener Damen-Sapelle „Tegetthoff“, 
Director Pechoé. 
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Helenenhetf. 


Heute, Sonntag, den 16. Juni 1895: 


Früh-Concert 


von 6 bis 9 Uhr. 
0 Br 


Das Nachmiktags-Lonent 15° We: 
ie it 2 (sarten-Musik 2 


7 
Die Coneerte, welche täglich ſtattfinden und an Wochen⸗ # 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. p= 
0 der K. Scheibler'ſchen Kapelle. 
—.— Entre: frei. Anjang 4 Uhr. 


— — 


anderen in⸗ und ausländiſchen Getränke. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet höflichſt ein 
M. Le-vin. 
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Rıflautant PFAFFENDORF. 
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m. 


Infanterie Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. 
Au Vonn- und Feierlagen ſtets 


Früh- Concert. 


Von 7 Uhr ab: 


TDanzvergnügen. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hochachtungs voll 


n 


m“ 


MEISTERHAUS. 


| 
eule, Sonntag, den 16 Juni 1895: | 


Grarten-Concert "SE 


der Kapelle des 38. Tobolst'ſcken Inſantere-Regin ens unter Leitung des Kapıll 
meiſters Derin Sergeant. 

Beginn 5 Uhr Nachmittags. ö 

Ertree an Sonn- und Feiertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Loncerte finden Zonntag, Dieuſtag, Donnerflag und Sonnabend flatt, 

„Mittagstiſch A 35 Kop., vorzp glich gepflegte Kiere. 
Hochachtungaevoll 
E. Scheunert. 


A. BAUM. N) 


Schützenhaus⸗Garten. 
beute, Sonntag, den 16. Jun 1895: 


Frei- Concert 


ausgeführt von der Kap lle des 7. Jäger⸗ Regiments aus Czenſtochau 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein A. Pusch. 


CONCERT HAUS. 
Heute, Sonntag, den 16. Just 18952. 


E Zanzbergnügen. 3 


Anfang 8 Uhr. 


Woealdschlösschen. 


Füh- ad Nach 


boantag, den 16. Jun 1895: 

Nachmittags- Concert 

achmittags-Concert, 

ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie-Brigade, unter Leitung 

des Kapellmeiſters Herrn Ohodkowski. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 
W. Herbe, Reſtaurateur. 


E. Benndorf. 


Mechaniſche Stloflerei und Fabrik ſeuerſicherer Caſſon 
I E vo . KOP 5 Ip 
Warſchau, Kra'auır Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. 6 
Die erſte F brit im Inlande, die ih den neuen u. praktiſchen \& 
U erzeugnutſſen widmet. Empfehlenswerih fino deren: Na zerkaſſen, XS 
deren äußere Wände vm ſtarken gloshorten Stahlblech angefer⸗ 
tigt find, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem 
Einbruchs⸗Verſuch Widerſtand leiſten u. d shald auch die größte 

Sicherheit vor Feuer buten. Außerdem exzeuge ich auch ge ſchweißte Qu 
aus ländiſchen ncht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 


Hiermit die ergebene Pda zuuug, daß meine 


Knaben ⸗Schule, 


Petr ikaueiſtraße Nro. 17, Haus des Herrn Ch, Blawat (Hotel Hamburg), 
ununterbrochen während der ga zen Sommer⸗Ferien ihäng ſein wird und 
werden Kraben jedes Alters und zwar ohne jede Vorbereitung angenommen. 

Daſelbſt werden auch in Special-Slunden zum Unterricht diejenigen 
Schüler der Nezierungs und Pripat⸗S vulen angenommen, welche Nachprüfungen 
in einem oder zwei Lehrfächern nach den Ferien haben. 

Meine 14jährige Praxis als Lohrer in einer Real- Schule gab mir jo 
viel Erfahrungen, daß ich unter Garantie meine Eleven vorbereſte. 

Näheres, wle auch die Aufnahme von Schülern täglich von 10—12 Uhr 
Vormit. und von 2—4 Uhr Nachm. Mit Achtung 
B. Judelewicz. 


Kaſſe ö . 1 
werben mit der größten Punkelchteit unter meiner perſbal chen Leitung zu möglichſt niedrigen 


Preifen ausgeführt. —.. 


[Billigſt! 

unter Fabrikspreiſen laut Preiscourant 

empfiehlt NMI WA AREN LAGER 

42. Petrikauerſtraße 42. F. Lazowert, 42. Petrikauer ſtraße 

Schnellläufe 

der St. Petersburger mechaniſchen Fabrik in gelb, bronce, hellen und dunklen Farben im 
größter Auswahl. 

(16—13 


En gros & en detail, 
KARL. ZINK E, Die Juduſtrie-Elubliſſ. ments 


e . ln 


A5 Fabrik von feuer 
| dievesſicherenGeid⸗ 
Warſch a u, Gliniang⸗Straße Nr. 5, 
Eingang von der Smocza, 


Telephon Nr. 423, 0 
erzeu en 20-13 


3 0 
Drahtſeile und Stacheldraht. 


42. 


ſchräuken nuene, Con- 
tr cdon, Außen ⸗Maate 
aus einem Stuck, hyocau⸗ 
uſch gebogen, l-a Caſſet . 
ten, guß u. ſchmiede · 
eiſ. Copirpreſſen ꝛc. 


Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojciechow“ 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


m, 
ART NER, 


Die besie Zieit 
zur Eutfeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden ꝛc., 


Die beste Seit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Ventilationen, die im Winter fo 


unentbehrlich find. 
GUDRONIT, 


30—11 
) Vetrikauerſtrahe Bro, 60. 


7 
2 — — 


Fabrique des Gants 
coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 
58 Nowy Swiat 63 (50—4 
ü VAR S OV I E. 
Die Tiſchlerei von Adam Felezyuskl, 
Warſch au, Chlodna Nr. 38, 
empfi hit; fertige Möbel, gediegener Arbeit und | 


N NXXXX NN 


Systeme Jouvin 


. DWIRZANZIE 


Ordiaator der veveriſchen Abthe el ing im 
St. Al x inde⸗Kreishoſpftal, iſt aus dem 
Auslande zu ückgekedrt und empſäagt mit 
veneriſchey, Harnoraane und G.ſchlechts⸗ 
kraakh eiten Bedaf ete von 8—10 Up 
ftüh, 2—4 Ubr Nachmittags u. von 
7-8 Uhr Abends, (20-19 
Petrikauer Straße Nr. 142, 
Ecke der evang. Straße. 


übernimmt Beſtelungen zur Ausführung. (40,5 


Ein hülzerues Haus 

mil Officine u. ein ſchöner Garten, 
zujamımmen 36 Ellen Flont und 64 Ellen 
lang, iſt ſofort aus Tıeier Hand zu ver⸗ 
taufen. — Nähere Austunft eriheillt Herr 
Wiödarski, Ede Nowet- u. Alezande⸗ 
Sıuape N., 42, 4. 5 3—2 
Aosnoneno Uenszypow. 


Pftaaf 7opt u Hrarbie Anorossss e 
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Behne')prseneadruck von Leopold Zoner 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 17. Juni a. c., 
um 6 Uhr Abends: 


Uebung. 


1. Zug am Re qulſitenhauſe des 1. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Seuerwehr. 


Das 
Möbel Magazin und die 
Dekorations⸗Anſtalt 8-1 


von 


HERMANN REISS, 
Warſchau, Exiwanßfaſtraße 3, 
empfiehlt complette, ſtilvolle Einrichtungen für 
Salons, Speijezimmer, Schlafzimmer und Bou⸗ 
doirs, ſowie einzelne Möbel, aus- und inlän⸗ 
diſche Fabrikate nach den neueſten Modellen 

gearbeitet. 


In der Oel-, Maſchinen⸗ und Was 
gen⸗Fettwaarenbranche, Deſtillation, Raffi, 
niren ꝛc. durchaus 


erfahrener Fabrikant 


ſucht Stellung als Werklelter eventuell 
einen Kapitauiſten zur Fabrikation obiger 
Ar akel in Lodz. 

Offe ten an das Aunoncen- Bureau 
Plotrowski & Co., Warſchau, Sena⸗ 
to. sta 26 unter „Uro. 100° erbeten. 


— 


Den geehrten Eltern und Vormündern die 
ergebene Anzeige, daß ich mit Anfang des neuen 
Schu jahres (3-1 


Schüler in Penſiot 
aufnehmen werde und denſelben elterliche Pflege 
und Nachhiife in Schularbeiten zuſichere. 
Oäciiie Goldszmit, Warſchau, Leszuo⸗ Ste. 
vr. 18, WW. 10. 


Charkow 7 


HOTEL. RUF. 


Geſchaſtstelſenben beſtens empfoglen. 

Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Nigaer waldſchlößchen » Bier 
vom Faß. 33—7 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 


Straßen⸗ 
und Garten⸗Spritzen, 


ſowie 


Decken⸗Rohr 


zu haven in der 


Mühlſtein- u. Maſchinenfabrik 


KAROL AST 


Lipowaſtraße Nr. 13. (28 


Daſelbſt werden auch Spritzen zur 
Reparatur angenommen. 


(Prima⸗ 
Qualität) 


a 


0. .NIETEPEYPFEKON 


er e egg 
1 JNAGOPATORIN. 


Ayxu „CA O“ 
Iyxn „KAllPH3 P HEBBI“ 
Ayxıu „BB. IH MIOCK B. 


onen upouun u Upiar nt. 


TDPONAETOA BEB. 
Pa. ennagz: C. II B. Aaexcanıp. naom. 9 


MOCKBA, Hasoasciaa, X IIlepenereva 
BAPINABA, Hosun Cotrs, 37 


(18—14 


eee Rn 
Dr. 8. Handelsmann, 
Spezlalarzt für Magen⸗ und Darm 
krankheiten (50.11 
wohnt etzt Prze ſamd-(Meiſterbausſteaße) 
Nr. 6, Neubau Czamanaki vis-à- vis 
vom Meiſterbausgarten. 
Sprechſtunden von 7¼ —10 Ubr 
Vorm. und von 3—5 Uhr Nachmittags. 
CTT 


Dr. E. Czekanski, 


Petrikauer⸗ Straße Nr. 93, 
Haus Kopczyaskt, neben der Apothele des 
Herrn Stopczyk, 
empfängt wie früher ausſchlleßlich mit 
Frauen-, Haut und geheimen 

Krankheiten Bihaftete. 
vr Sprehftunden wie kr 
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12345, 12345, 13245, 
15737, 17319, 18874 und 19063 zu je Rs. 100. 
Am 14. Juni, d. i. am 4. Ziehungstage. 
Auf Nr. 11104 und 22786 zu je Rs. 4,000. 
Auf Nr. 10691, 20695 und 20651 zu je 
Rs. 2,000. 


13555, 14177, 14739, 


Auf Nr. 327, 7236, 18719 und 
22205 zu je Rs. 1,000. 
Auf Nr. 1787, 1928, 3034, 4849, 6552, 
7134, 8005, 9634, 10443, 11025, 12527, 15195, 
15330, 16018, 20212 und 22519 zu je Vs. 400. 
Auf Nr. 3101, 14311. 14487, 19616, 19892, 
20265 und 21341 zu je Rs. 200. 
Auf Nr. 792, 1741, 1921, 


18184, 


8002, 3992, 


4721, 6610, 6953, 7000, 7856, 8348, 10588, 


11676, 12708, 15957, 16888, 


werden immer nur erſt wenig benutzt. 


17060. 17302, 
17817, 18829, 19654, 22848 und 22938 zu je 
Ne. 100. 


— Von handgreiflichen Erfolgen iſt die künſt⸗ 
liche Lachszucht in dem oberen Flußgebiet der 
Weſer begleitet geweſen. Früher war die Weſer 
ein ſehr lachs reicher Strom, aber der Reichthum 
war ſchon im Laufe der Jahrhunderte ſehr zurück⸗ 
gegangen und die Anlegung der Hamelner Schleuße 
hat ihn vollends faſt vernichtet. Später hat man 
gelernt, daß man in der Hamelner Schleuße den 
Lachſen eine Treppe oder einen Paß bereiten 
müſſe und nach vieler Mühe hat man ihn jo 
eingerichtet, daß er benutzt wird. Weit wirkſamer 
ſind aber bis jetzt die Brutanſtalten Schlickers⸗ 
brunnen bei Hameln, ferner im Heſſiſchen und 
Thüringiſchen, denn die künſtlichen Lachspäſſe 

Obgleich 

die Beſchaffung von befruchtetem Laich ſehr 

ſchwierig war, ſind die Anſtalten doch mit aner⸗ 
kennenswerthem Eifer thätig geweſen, und es hat 
ſich der Lachsbeſtand der Weſer nach faſt gänzlicher 

Erſchöpfung wieder derart gehoben, duß im vorigen 


Jahre nachweislich zehntauſend Lachſe im Gewicht 


200,000 M. gefangen ſind. 


von 135,000 Pfund einem Werthe von 
Wahrſcheinlich iſt der 
Fang noch größer geweſen, denn da hoher Fang 
die Pacht ſteigert, ſo iſt wohl ſchwerlich Alles 
aufgegeben. Man rechnet in Holland, daß drei 


mit 


vom Hundert der ausgeſetzten Eier als ausgewachſene 


Fiſche u 


Darnach ſteht 


wieder gefangen werden. 


eine weitere Hebung des Lachsbeſtandes der Weſer 
— nächſt dem Rbein des lachsreichſten deutſchen 


von jährlich zwei 
verpflichtet geweſen, 


nufeript hat geruht, 


Stromes — zu erwarten, denn ſeit 1889 iſt die 
holländiſche Lachsfiſcherei an der Weſer zur Abgabe 
Millionen befruchteter Eier 
von denen noch keine zu 
laichreifen Fiſchen geworden ſein werden, denn 
das Wachsthum des Lachſes dauert 10 Jahre. 
Jene holländiſche Fiſcherei mit Dampfbetrieb hat 
ſich aber vom Fang zurückgezogen; damit nun die 
künſtliche Lachszucht keine Unterbrechung erleidet, 
haben Preußen, Bremen und einige iſchereivereine 
die Koſten der Beſchaffung befruchteten Laiches 
übernommen. 

— Die übertriebene Höflichkeit der 
Ebinefen findet auch in dem geſchwollenen Stil 
der Zeitungen des Reiches der Mitte einen ſehr 
charakteriſtiſchen Ausdruck. Einen vollwdichtigen 
Beweis für dieſe Thatſache giebt die nachſtehende 
genaue Ueberſetzung eines Briefes, den ein chine⸗ 
ſiſcher Redacteur einem freiwilligen Mitarbeiter 
ſchickte, deſſen Manuſerſpt er ſich genöthig ſah, 
zurückzuſenden: „Sieh Deinen Sklaven hingewor⸗ 
fen zu Deinen Füßen. Ich beuge mich nieder vor 
Dir und erflehe von Deiner Gütte die Gnade, 
leben und ſprechen zu dürfen. Dein geehrtes Ma⸗ 
das Licht ſeines hehren In⸗ 
halts auf und fallen zu loſſen. Hingeriſſen haben 


wir es durchflogen. Bei den Gebeinen meiner Ah⸗ 


te ich den Schatz, den Du mir geſandt, 


flehe ich um Deine Nachſicht. 


nen, nie habe ich ſolchen Witz, ſolches Pathos, 
ſolch' hohe Gedanken gefunden. Mit Furcht und 
Beben ſchicke ich das Schreiben zurück. Denn woll⸗ 
veröffent⸗ 
lichen, dann würde der Kaiſer befehlen, man 
ſolle ihn zur Norm machen — nichts dürfte mehr 
veröffentlicht werden, außer was ihm gleicht. Wenn 
man aber, wie ich, die Literatur kennt, ſo weiß 
man, daß in zehntauſend Jahren nichts erſcheint, 
dem gleich, was Du geliefert haft. Darum ſende 
ich Dir Dein Schreiben zurück. Zehntauſend mal 
Glaube mir, mein 
Haupt liegt zu Deinen Füßen. Mache damit was 
Du willſt. Deiner Sklaven Sklave — „ „der Her⸗ 
auögeber“. — So verſüßt man im Reiche der 


g Mitte den Refüſirten die bittere Pille. 


— Ein liebenswürdiger Examinator 
war der frühere Superintendent Lohmann zu 


Weſel. Einſt hatte ſich ein Candidat zur Prü⸗ 


fung gemeldet, welcher aber im Hebräiſchen ziem⸗ 
lich ſchlecht beſchlagen war. Dieſer klagte nun 
einem Freunde, der gleichfalls in das Examen 
ging, aber ein großer Hebräer war, feine Noth. 


Derſelbe beruhigte ihn jedoch mit den Worten: 


hört der Aengſtliche zu. 


„Mach' Dir keine Sorgen, ich werde ſchon veran⸗ 
laſſen, daß Du durchkommſt! “ Halb zweifelnd 
„Setz Dich nur neben 
mich; daun wird ſchon "alles gut gehen!“ Die 
Prüfung beginnt. Der Freund kommt zuerſt an 
die Reihe und beſteht ſo glänzend, daß Lohmann 
ſtaunend fragt: „Aber moher haben Sie dieſe 
ausgezeichneten Kenntniſſe?“ — „Hier, von mei⸗ 
nem Freunde neben mir“, antwortet dieſer. — 
„So? Nun, dann brauche ich ja den Herrn gar 
nicht mehr zu fragen“, erwidert der Examinator, 
entläßt die beiden, und das Examen war beſtanden. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 13. Juni. Der franzöſiſche 
Botſchafter in Berlin, Herr Herbette, der nach 
Möglichkeit beſtrebt ift, leidliche Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland zu erhalten und 


der perſönlich ſich hier allgemeiner Beliebtheit er⸗ 


| freut, iſt ſchon ſeit Langem in der franzöſiſchen 


Preſſe der Gegenſtand heftiger Angeiffe wegen ſei⸗ 
ner „Deutſchfreundlichkeit“ geweſen. Auch der 
Figaro, der ſich im Uebrigen ziemlich maßvoll 
gegen Deutſchland zeigt, benützt die Gelegenheit, 
bei Beſprechung der Rede des Miniſters Hano⸗ 
taux dem Botſchafter in Berlin Steine in den 
Wea zu rollen. Das Pariſer Blatt ſchreibt: „Es 
iſt klar, daß Herr Hanoteur Recht hat; hatte 
man einmal die Einladung nach Kiel empfangen, 
mußte man ſie annehmen. 
ſo einrichten können, daß man ſie gar nicht er⸗ 
hielt, und daß dem nicht fo geſchah, das iſt nicht 
die Schuld des Miniſteriums, wie man laut be⸗ 
tonen muß. Die volle Verantwortlichkeit in die⸗ 
ſer ganzen Angelegenheit trifft Herrn Herbette 
und darüber wird man auch noch dann ſprechen, 
wenn die Kieler Feſte ſchon verrauſcht ſind.“ 
Berlin, 13. Juni. Durch Verfügung 
des Cultusminiſters und des Miniſters des Innern 
iſt geſtern beſtimmt worden, daß die Privat⸗Kran⸗ 
kenanſtalt der Alexianer im Kloſter Mariaberg 
von Landespolizei wegen zu ſchließen iſt. Die 
zur Ausführung dieſer Maßregel erforderlichen 
Anordnungen werden durch den Regierungspräſi⸗ 
denten in Aachen unverzüglich getroffen werden. 
Antonien hütte, 13. Juni. Als Urſache 
der Kataſtrophe auf der „Gottesſegengrube“ iſt der 
Durchbruch von Gaſen und Feuer aus dem Brand» 
flötz ermittelt worden. In Fachkreiſen behauptet 
man, die Opfer des Unglücks wären gerettet wor⸗ 
den, wenn der Holzhängeſchacht eine Seilführung 
gehabt hätte. Die heutige Beiſetzung der Todten 
erfolgt auf Koſten des Grafen Henckel von Don⸗ 
nersmarck. Das Leichenhaus iſt ſchwarz drapirt, 
und die Verunglückten, deren Särge ein reicher 


Blumenſchmuck ziert, ſind in derſelben auf⸗ 
gebahrt. 
Landsberg a. W., 13. Juni. In dem 


Dorfe Bald erwürgte die Frau des Eigenthümers 
Schulz in Abweſenheit ihres Mannes vier ihrer 
Kinder mit Stricken und Tüchern. Drei Kinder 
ſind todt; das vierte dürfte mit dem Leben da⸗ 
vonkommen. Die That geſchah, wie bereits feſt⸗ 
geſtellt, unter dem Einfluſſe von Geiſtesſtörung. 

Fünfkirchen, 13. Juni. Durch ein ein⸗ 
ſtündiges, von Hagelſchlag begleitetes Gewitter 
wurde hier und in der Umgegend großer Schaden 
angerichtet. Der Blitz ſchlug in zwei Orten ein; 
die Mauern von Häuſern ſtürzten zuſammen, jo 
daß die betreffenden Wohnungen geräumt werden 
mußten. Zwei Bauern wurden vom Blitz er⸗ 
ſchlagen. 

Paris, 13. Juni. In der geſtrigen 
Sitzung des Municipalraths donnerte der ſociali⸗ 
ſtiſche Stadtverordnete Fourniere gegen die Kieler 
Flottenfahrt, die er eine Abdankung Frankreichs 
nannte. Die franzöſiſche Regierung traf Vor⸗ 
ſorge, die franzöſiſchen Schiffe während des Aufen⸗ 
thalts in den deutſchen Gewäſſern möglichſt zu 
iſoliren. Nicht nur, daß der Mannſchaft ver⸗ 
wehrt wird, an's Land zu gehen, auch alle Be⸗ 
ſuche an Deck ſind dem Figaro zufolge ſtrengſtens 
ee und jede Perſon, die nicht dienſtlich be⸗ 
ſchäftigt iſt, wird unerbittlich abgewieſen werden. 
Ausnahmen werden nur für die amtlichen Be⸗ 
grüßungen gemacht. 

Paris, 13. Juni. Der auf 335.000 
Francs bewerthete Grundbeſitz Ferdinand Leſſep's 
wird einſchließlich des Schloſſes Chesnaye am 
zehnten Juli verſteigert werden. 

London, 13. Juni. Ueber eine Schiffs⸗ 
kataſtrophe bei St. Brieur wird aus Jerſey tele⸗ 
graphirt: Paſſagiere des Segelſchiffes „Why not“ 
trafen heut in Jerſey ein und berichten, das ge— 
nannte Schiff ſei von St. Brieux mit zwanzig 
Paſſ agieren, Männern, Frauen und Kindern, für 
die Kartoffelernte auf Jerſey abgeſegelt. Die 
britiſche Mannſchaft beſtand aus dem Capitain 
Willinſon und drei Matroſen. Plötzlich brach 
Feuer im Schiffsraum aus, es entſtand jedoch 
keine Panik, alle halfen löſchen. Da ließ der 
Capitain unter dem Vorwand, einen über Bord 
gefallenen Eimer wiederholen zu wollen, ein Boot 
herablaſſen und ruderte mit ſeinen drei Matroſen 
davon. Ein Paſſagier ſprang ins Waſſer, ſchwamm 
nach und wurde nach längeren Bitten ins Boot 
genommen. Das Boot landete in Erquy und 
der Capitain erklärte, es ſei unnütz, Hilfe zu 
ſenden da das Schiff mittlerweile doch verbrannt 
fein müſſe. Die Paſſagiere erreichten jedoch Exquy 
nach zwölf Stunden ſchwerer Gefahr und hartem 
Kampf mit dem Feuer. Alle blieben unverſehrt, 
ausgenommen ein Mann, der auf ein Floß hatte 
entkommen wollen und dabei ertrank. Der ſchul⸗ 
dige Capitain und die Mannſchaft wurden in 
Erquy in Haft genommen. Das Volk verſuchte 
ſie zu lynchen. 


Telegramme. 


Berlin, 14. Juni. Zum Polizei⸗Präſi⸗ 
denten von Berlin iſt der bisherige Stettiner 
Polizei⸗Präſident v. Windheim ernannt. 

Hamburg, 14. Juni. Von den fremden 
Fahrzeugen, die zur Eröffnung des Nord⸗Oſtſee⸗ 
Canals hier angemeldet wurden, find der ameri⸗ 
kaniſche Aviſo „Marblehead“, der ſpaniſche Aviſo 
„Marquis de la Enſenada“, der öſterreichiſche 
Torpedojäger „Trabant“, die italieniſchen Aviſos 
„Aretuſa“ und „Savoia" 
ſionskutter „Albert“ auf der Elbe eingetroffen. 

Buda peſt, 14. Juni. Da die Regierung 


die Durchführung der am 1. October in's Leben 


tretenden drei kirchenpolitiſchen Geſetze erleichtern 


und der engliſche Mif⸗ 


und es ermöglichen will, daß die Durchführung 
allen gerechten Anforderungen entſpreche, werden 
alle bezüglichen Vollzugsverordnungen ſchon in der 
erſten Hälfte des Juli veröffentlicht werden. 
Paris, 14. Juni. General Duchesne mel⸗ 
det telegraphiſch die Einnahme von Mevatanana 
auf Madagascar. Die Einnahme durch die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen erfolgte am 9. Morgens. Das 


Granatfeuer zweier Gebirgsbatterien hatte ge⸗ 


Aber man hätte es 
veranlaſſen. Zwei 


nügend Erfolg, um die Hovas zur Flucht zu 
franzöſiſche Schützen wurden 
leicht verwundet; die Truppen müſſen große 
Strapazen aushalten. Die Kanonenboote fahren 
ohne Schwierigkeiten den Fluß hinauf. 


us d. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche fol⸗ 
gende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt mit hl. Abend⸗ 
mahl. (Herr Paſtor Rondthaler.) — Nach⸗ 
mittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗Vicar 
Buſchmann.) 

B. Johannis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9½ Uhr Beichte, Herr Paſtor Ans 
gerſtein, 10 Uhr Inſtallation und Antritt⸗ 
predigt des Herrn Paftoi-Dialonus Manitius. 
— Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

Dienſtag: Abends 8 Uhr Vorfeier des 
Miſſionsfeſtes. (Herr Paſtor Angerſtein.) 

Mittwoch: Vormittag 10 Uhr u. Abends 
8 Uhr Miſſionsfeſt mit Predigten ellicher 
Paſtoren. 

C. Stadtmiſſionsſaal: Freitag: 
Abends 8 Uhr Vortrag. 


Dr. . Sulimlersui, 
Ordynator Szpitaln S- „go Mikolaja. — 
Stale ordynuje jık dawniej w Busku. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Bepo Tleeiümany 12 3 BepaudeBa. — Beraeps 
Tpanı» oreap nab Bap mant B. B. — Teuengnuy n8% 
Kaiizange. — Poernunnna Tpenkeas. — IOpreuc 13 
Kuronuipa. — ya. Zanagekag 17 Nmwasurp Oxuanon- 
chin na Cbpaısa. — Huexb IUnasueps 136 Benauna. 
— Bexo gu 21 Ionnpekepb 8 Apesgena 7. — XAOTU 
Hono-Canepekan 3 135 O Recent. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


enen F. Nd EL lr 


Getreidepreiſe. 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Marz aus Winterthur. — 
Gippler aus Petersburg. — Sewrugow aus Rostow a. D, 
— Lelewski aus Warschau. — Meyersohn aus Po- 
niewierz. ö 

“otel Vietoria, Herren: Walks aus Budapest. 
— Tabaeznik aus Rigs. — Kliochowicz aus Jastrzgb, 
— Rychlewski aus Kalisch. — Tabak aus Odessa, — 
Mester aus Wyborg. — Krzypow aus Warschau, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Szpgdrowski und 
Pigtkowski aus Warschau, — Schweitzer aus Mülhausen. 
— Krügelstein aus Berlin. — Bibikow aus Samara. 
— Zukowski aus Rostow a. D. 
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Laglewnlk i töd, 
Widsewska 64. (319) 
Cena Okowity z dnia 15 Czerwca. 


Netto 
Hurtowa w. 78% Rs. 8.75 
Szynkowa w. 78% „ 8.85. 
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Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß ich ausſchließlich 
das allgemein anerkannt beſte Nobelsche 


Petroleum I-a Qnalıtat 3 


ſtets ab meinem Reſervoir⸗Platz an der Bahn, Przejazd⸗ Straße, 
zum Original⸗Preiſe, d. h. nicht theurer als die Concurrenz verkaufe. 


0999 


Hochachtend 
Rudolf Ziegler. 


ere 


00 
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Weizen⸗Stärke und Derktin- Fabri 


Tn 


Lodz, 
Ecke Polnoena⸗ und Solna⸗ Straße. 


05” Telephonverbindung Nr. 639. ag 


Zehnjährige Garantie! 


Lodz, den 13. August 1886. 
! Wir bestätigen hiermit gero, dass wir mit 
dem urs ge ieferten T' uls-ome ter Nr. S. 
patent Neuhaus, sehr zufrieden si d. Der- 
selbe a beitet seit einem Jahre ununterbrochen 
und st bis jetzt icht die gerin ste 
Betriebsstörung vorgekommen. 
Der Pulsometer macht 100 Tou- 
ren per Mivute und ist der Dampf- 
verbrauch so gering, dass sich die 
Temperatur «es deiörderten Was- 
sers nar um 1 Gr. R. erhöht. Die 
Wasseranlz ge ist nach Angabe des 
Herrn Carl Mogk ausgeführt und 
können wir diese:be als ee vor- 
zug iche bezeichnen. 
Woltwaaren- Industrie 
Schwarz, birobaum & Löw 
(Entnahmen noch einen Pulsometer Nr. 8). 
Lodz, d. 23. Noybr 1887. 
Ihrem Wunsche gemäss beschei- 
nige ich Ihnen hiermit, dass die mir 
0 von Ihnen gelieferten Pulso- 
met? r in jeder Beziehung zu meiner vo Isteu 
Zufriedenheit functioniren u. kann ich daher die- 
selben allen meinen Geschäftscollegen auf das 
= Wärmste empfehlen. August Märtig. 


(Eutnal m nech je einen 'ulometer N. 6, 8, 9, 10). 
Lodz, den 1. Mai 1893. 
Ihrem Wunsche gemäss theilen wir Ihnen höflichst mit, dass wir mit dem uns im Jahre 1888 
gelieferten Pulsometer Nr. 6 sehr zufrieden sind. Der Pulsometer ist während der 5 Jahre ununter- 
brochen täglich 15 Stunden im Betrieb gewesen und hat in diesem Zeitraume an Reparatur nur zwei 
neue Gummklappen im Werthe von ca. Us. 5 gebraucht, sonst ist der Pulsometer jetzt noc\ wie neu. 
Wir können die Neuhaus’schen Pulsometer in jeder Beziehung bestens empfehlen 
Lodzer Kunstwoll-Fabrik Gebr. Trilling & Datyner. 
Sümmtliche Grössen sind wieder auf Lager u. werden zu bedeutend ermässigten Preisen abgegeben bei 


Harl Mogk, Petrikauer tra 8e o r. 104. 


Lodz, den 26. Jin tar 1888. 

Auf Ihre werthe Zuschr ft vom 16. erwi- 
dern vir h’fl., dasa wir mit dem im Mai a. e. 3 
von Ihnen gelieferten Pulsometer Nr. 10 1 
zufrieden sind, da er sehr re- 
gelmässig arbeitet. Wir verwen- 
den desselben zum Heben von 
Brunnenwasser und beträgt die 
Gesammtförderhöhe ca. 7 m. (5 m. 
Saug- und 2 m. Druckhöha. 

Baumwoil-Manufactur 
von Carl Scheibler. 


, noch je einen ulsometer Nr). 
3, 5, 6, 7, 8 und 10). 


IM 


Lodz, d. 6. re bruar 1888. 


Wir bescheinigen Ihnen gern, 
dass wir von Ihnen 3 Pulso- 
meter Nr. 3, 1 und 4 be- 
zogen haben, welche zum Heben 0 
von Wasser aus Teichen und tief liegenden“ 
Brunnen zu unserer Zufriedenheit lunctioniren. 

Gebrüder Baruch 
(Entnahmen noch 2 Pulsometer Nr. 4 und Pulsometer Nr. 6), ug 


an ah großer 


Laden 


mit 2 Schaufenſtern, an der Pe⸗ 
trikauer⸗Straße im Centrum der 
Stadt gelegen, wird per 1. Okto⸗ 
ber a. c. zu miethen geſucht. 

Offerten mit Angabe des Mieths⸗ 
preiſes an die Exped. d Bl sub 
Laden, erbeten, 


Lodzer Mün- 


Zu dem am Sonntag, den 16. und Montag, den 17 Juni 
d. J. ftattfindenden 


Hünigs⸗ Prämien. Achießen 


werden die Herren Mitglieder der hiesigen Bürger⸗ Schützengilde, ſowie 
die Mitglieder der benachbarten Schützengilden freundlichſt eingeladen. | 


Wer 


liefert gute Drehrollen? Ad. if 2 
2 L. 2 eb beten. 


| 8 Aſſenpintſcher, 


| auf den Namen „Belly“ hörend, iſt vor⸗ 
geſtern abhanden geikemmen. Der Wie 
derbringer erhält elne angemiſſine Bes 
lohnung bit Herrn E. A. Rauch, 


König und Marſchall. 
FFF EEE 


Zen NN NN NN NC uote 


7 difches Penſionat in reslou. 7 . e 


Ein neuer 
In meinem von hieſigen und auswärtigen angeſehenen Män⸗ 7 


— nern warm empfohlenen Penſtonate finden Schüler des In⸗ u Mnaren- Wagen 


— Auslandes die liebevollſte Pflege, ſtrengſte Beaufſichtigung 5 — iſt zu verkaufen. —2 


= auf Wunſch Vorbereitung für beftimmte alle, 3 — 2 | Shmerawafte, Ur. 5. 
; Dr. SAMTE — . . 
x früher Rabbiner: in nene jetzt Diele Neue Taſchenſtr., 9, 28 Ein erfahrener 


05 Gärtner 
F mit langjähriger Praxis im Beſitze guter 


Attiſte ſucht Stellung hier oder auswärts 


Derſelbe kö ente evil. die Stelle eines 
zu verkaufen bei f 
Otto Geblig 


Po tlers mit bekleiden. Offerten unter 
Przejazd⸗Straße Nro. 11. 


„Gärtner“ nimmt die Redaction Hl 
| Blattes entzegen. (3—1 


Ein nüchterner ordentlicher 


Nachtpäch ter 


mit guten Zeugniffen verſehen wird 0 
die Fabrik g. ſucht. 

Meldungen bei Karl Kretschmer, 
eee ene Nr. 778. 


Ein Werd b 


(uuter Traber), Hläbri, iſt zu 1 5 


— — 


Grohe Kohleuff nd = 


find unentgeltlich abzuholen auf dem An von 
August Härtig. 


— — 


Tonnozeno Lousypow, 


Pesamzops m Hazazea Tana Zone, 


Benedlklenſtraße Nro. 47. 


Be kanntmachung. 
Die Direction des Credit-⸗Nerein: der Stadt Lodz 


bringt in einem S' paratabdruck die Tabelle der am 30. Mai (11. 
Juni) l. J zur Amortiſation ausgelooſten Pfandbriefe des Vereins 
zur allgemeinen Kenn niß mit gleichzeitiger Angabe der Nummern der 


früher ausgelooſten und zur Auszahlung noch nicht präſentirten 
Pfandbriefe. 
Präſes: E. Herbst. 
Der Bureau-Director; A. Rosicki. 
Lodz, den 2. (14) Juni 1895. 


(Ar ala 


| Parfumerie-Magazin 


J. Luniewski, 


Petrikanerſtraße Mr. 4 vis-A-vis Hotel de Pologne 
empfiehlt eine große Auswahl von Damen⸗ Hüten, neueſter 
Pariſer Fagon, elegante Kravatten, Handſchuhe aus 
außzländiſchem Leder, Herreu⸗Wäſche, Parfumes und 
andere Galanuterie-⸗Artikel zu billigen feſten Preiſen. 


Ju Teatr der Tafel Kunbigaft von Lodz und 


9 ar 
Umgegend wurde in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 22, Hau; 
Bechtold eine 


Filiale, Warſchauer Reckifikation; 


eröffnet, welche mit eigenen Erzeugniſſen bekannter Güte, als: B2 
Spiritus, reine und ſüße Schnäpſe verſchiedenen Ge: 
ſchmacks, Liqueure, Rum ꝛc., ſowie mit diverſen Weinen, 
echten ausländiſchen und kaukaſiſchen Cognae's von Gebr. 
Sogomonoff, beſſarabiſchen Weinen von Gebr, Synadino 
u. ſ. w. ſtets verſehen und reich aſſortirt iſt. (6—6 


wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, . 
A und Reparatur⸗Werkſtätte 1 


NN KK KKK XKR KRRN 
Ecke der Cegielnianaſtraße, «ine 4 
* 

3 eröffnet haben und dieſelbe Iprciell für 


Hiermit haben wir die Ebrr, die ergebenſte Anzeine zu machen, daß 5 
® 
Niaſchinenbau⸗ 
Bau der Appretur⸗ und Färberei ⸗Maſchinen, 


R wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
1 deren Reparatur (logerichter haben, womit empfehlen wir uns * 
52--30) Hochachtungsvoll er 


L. CHECHLINSKI & CO. % 
Er EEEEREN Tr 


bab Lenbnäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 
und Kunſtſtein, Treppenſtuſen, Pallon⸗ 
platten, ſowie alle Arten Bau⸗ 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz ⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſel⸗ 
ten, Geſimſe, Jrieſe ic., alle Arten Mo⸗ 
delle für Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen (100-13 


das Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft 


Hartmann &Schimmelpfennig, 
Kirchhol⸗Chauſſee. 


} 


eo. Tontaler & Co., 
Widzewskaſtraße Nr. 6, neben der Biedermann’ ſchen Fabrik. 


E Zuiskohlen- und Brennhulz Niederlage. 


Bellellungen werden den Kunden mit plombirten Wagen und Körben 


zugeſtellt 3 


Widzerskiſttaße Nr. 6, neben der Fabrik des Herrn R. Biedermann. 
Niederlage von landwirthſchaftlichen 
Gerüthen und Maſchinen. 


(15 —4 


J. Rontaler & Co., 6 


Soebnellprsonendruc von Leopold Zoner 


er 


| 
| 


. 


likos 
dem 
terhof 
11 * 
Begle 
ſeiner 
mit 6 
lichen 


Da 


